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E i n l e i t u n g . 

Da das Gebet wie in jeder Religion so auch in der jüdischen 
eine zentrale Stellung einnimmt so ist es von vornherein anzu-
nehmen, daß auch im Leben des Häsid das Gebet von zentraler 
Bedeutung ist. Dies bedarf keiner besonderen Feststellung. 
Unsere Aufgabe ist vielmehr festzustellen, ob das Gebet des 
Häsid einen besonderen Gebetstypus darstellt. Doch dürfen wir 
im Rahmen unserer Untersuchung, die nur der "^'V^-Literatur-) 
gilt, nicht allzuviel an Beiträgen zu diesem Problem erwarten. 
Während z. B. fü r das Wunder die Erzählungsform des H LTV 72 
die genuine literarische Form bedeutet, kann das Gebet nur unter 
ganz besonderen Umständen Hauptmotiv einer Erzählung sein. 
So weit das Gebet nicht mit dem Wunder verbunden ist, so weit 
es sich also nicht um wunderbare Gebetserhörungen handelt, bie-
tet das Gebet zu wenig Geschehen, als daß man eine Erzählung 
herausgestalten könnte. So bietet uns die "E'VS-Literatur wenig 
Beispiele für den chassidischen Gebetstypus. Das Gebet kommt 
meistens nur als Nebenimotiv in den Erzählungen vor. Eine Unter-
suchung der auf den chassidischen Gebetstypus hin ver-
spricht also kein endgültiges Ergebnis. Wir können erwarten, 
daß einzelne Züge hervortreten und daß verschiedene Probleme 
aufgeworfen werden. Eine eigentliche Klarstellung des chassi-
dischen Gebetstypus können wir erst von einer Untersuchung er-
warten, die d'en chassidischen Gebetstypus auf Grund von Quel-
len außerhalb der HiT^D-Literatur darstellt. 

J) Vgl. Lazar Gulkowitsch, Das Charisma des Gebetes um Regen 
nach der talmudischen Tradition. Ein Beitrag zur Er fassung des l^eli-
giösen Volkslebens in der Zeit Jesu. Tar tu 1939, S. 8. 

2) Vgl. Lazar Gulkowitsch, Die Bildung des Begriffes Häsid. Der 
Begriff Häsid in der Gattung der Ma

c»sijjot. 1- Häsid und Wunder, 
Tartu 1935, S. 13:, Anni. 1. 
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Die tannaitische Zeit hat einen chassidischen Gebetstypus 
hervorgebracht, dem wir sonst in der Geschichte des Häsid-Begrif-
fes nicht wieder begegnen. Dieser Typus hat in gewissem Sinne 
ein Erbe des Prophetismus angetreten, ohne doch die spezifisch 
chassidischen Züge zu verlieren. Es ist dies der Typus des 
Häsid, der das besondere Charisma des Gebetes um Regen besitzt. 
Ich habe diesen Typus in einer Einzelstudie zu charakterisieren 
versucht ' ) . 

Die gesamte talmudische Tradition kennt einen Bericht oder 
vielmehr ein Konglomerat von Berichten über Hönl den Kreis-
zieher, den berühmtesten CharLsmatiker auf diesem Gebiete. Die 
Überlieferung berichtet folgendes : 

Ta(anit III, К) (vgl. Tos. ΊΥ'ΊιΙΙ III, I Taianit 23a. 
Ta<anlf 19ai. (Zuckermandel 

L s . 218) M. ЛПХ Dys : m i ил 
•>nn? г ш люуа ' , 

i? , пт x̂ i mx mn xir 
O'BEtt ПТ1Р 773ЛЛ 71УЙП 1ПХ Τ0Π3 Π̂ 5?Ώ , . 

, L!_ L 7:ν»Π '»ЗШ7 1П7Ю 
ю'лэт тхх ( 1Л7 пак π τ ι τ 77злл "н шахи; ., .. , , ,, ??элл D'am irvi 77слл xw ?'п̂ а о'пов щзл о̂ аш πτι ??элл û'aw . 

, , , , , , лзпу ду D'aw п т X7i 
п т x?i (»77ВПП (пра·» лл?7вллр о во i? max ,, , лй?з?̂  птэ лэ1лд nojn 

77ВЛЛ TD nn·»» ïiT?y . 1 
1 ' пахж х'азл ρψηπ 

M K ( - coii. Kaur- лаглк1 лпаух 'лпа^а 
mann) und L (= W. II. ι , |

П е
 Var ianten der "^X ^ 

Lowe, Cambr idge 1SS3): w i e n e r Handschrift; so- l aw · ρ ΐ h ü 1ЛПП 

0Л^>. KL halien voi w iegeiul
 w

j
e (

j
e I
. | ) rucke s. ini j-рд р э

 ,

ЗХ1У ОЛ'ЗВ 

die b ib l i sche Kmtun.u· V e r z e i c h n i s d e r V a r i a n t e n
 д

 ^ 

-) T a
< a

m t Η)": Tpia"» [H;j Z u c k e r m a n d e l . F i i r , 
;i. τ·. Lunn« , . , . · , ny тхэа ТТ txw ттл 
) к . 77ВЛЛ1, ь . unsere• L u t e r s u c h u n g s ind * 1  

^ В Л Л sie ohne Belang . ^ П Л Л γ 22 Ь? ОППЛ^ 

') Das Charisma des Gebetes um Regen nach der talmudischen 
Tradition, Tartu 1939. Die folgenden Ausführungen (S. 8—-24) sind hier 
in erweiterten Form dieser Studie entnommen. 



В X LVI. 5 Die Bildung' des Begriffes Häsid !) 

ГШ5? ДУ (*ЛРУ ЛВ D ·»»»! 

(·'• ν ΐ ώ ПВХ1 ЛЭ1ЛЗ Ì B y i 

l a w "рДЗ 1Д13П 

л "α рэ ^xiy
 4

Vy алчв 
l ava чх yaw: "рвЬ 
(7]хэа тт TXtr ^пдл 
-рзз (

9

*?у вппл у̂ (*пу 
(повода (юп'врд ^плл 
xbx -»л̂ кту *р xV пах 
лпув1 ] 'π , ν л т з 'а^д 
пах г|5?тп (^пт'? 1^'плл 
'вид Х̂ Х 'Л̂ ХТУ ρ xV 

пт» лзпп лэпз pm 

Ъ»ХП1У» ( ^ХГЧУ ПУ РР'ЛЭ 

(
1 4 ,

зва л
ч

ап плЬ в^тута 
(

1 , ;

ПВХ1 ( ΐ ' Ί Χ η В'ВШЛ 

(^ЛУ?ВЛЛТУ В1УЭ "Ò 

(1 !,У?ЭЛЛ *]Э HTÏÏ? (18аЛ
,!

?У 
ix* c-

J

0]nV пах p
1

? 

') I, uini All'usi "> 
л;уу ла 

Г )

) KL: und Alfasi > 
T-JB̂  

r ,

ì L : ' J i m 
7) K L : p ' B 
s» K : by 
'•') L : ЛХ 
1 , 1

1 L und A l f a s i : 

сгаюап 
1 1

 ) К : а^аша 
' - ì К und Al fa s i : 

Чутз пт» 
ι : ! ) К und A l f a s i : 

ibyiy 
1 4

) A i l a s i : З П А 
1 5

) K und Al fas i > 1X3 
1 , ;

) к : nax 
, T

) K : ЛЛУ?ВЛЛ*У 
l s

) Alfasi ]Л
,!

?5? 
1 , 1

1 K : ^ВЛ\Л
;
 Alfasi 

> ]Л^У 
-°) K : ал

1

? 

mb nax вл^ π τ ι р ^ у 
DIX lay DX 1ΧΊ11XS 

•р̂дп лх piypva Vbx рр 
р ^ в л в и х p m p V n n 

Ьзх п-'атгд пт» x^iy 
Dipon рхту ш рпчвз 
пахлту û^iy'? "лза х->за 
(2Vi3bV в'вл ~ny л'л

ч

 хЬт 
^э bv bi3B naix т х а n 
Visa V3X x^aa i r x туз 

.х^за туз 

г

) Die se rXame kommt 

in den Tose f tahandschr i f -

ten und den Drucken ohne 

Art ike l vor. Im Alton 

Te s t amen t s teht er ohne 

Artikel nur bei Jes . HJ. 14 

und Mi 4-, 8. 

-) Wiener Handschri i i 

und Drucke haben ^13й. 

Die hier zug runde l iegende 

Er fu r t e r (jetzt: Ber l iner) 

Handsch r i f t zit iert den 

9, 1 õ, w a h r e n d W i e n e r 
H a n d s c h r i f t u n d D r u c k e , 
w i e d ie V a r i a n t e n <Vl3B 
a n s t a t t V i a a V u n d d a s 
Kehlen von D ' a n ) z e i g e n , 
( ien. H, 11 z i t i e r e n . A u ß e r -

d e m f ü h r e n W i e n e r H a n d -

s c h r i f t un( lDrucke . l e , s .ó4 .9 : 

[ D r u c k e : ' B ' B ' » " Ό ПВ1Х1 

'ЛУЗ^УЗ ТУХ ЛХТ ПЗ an 

^ max рввза a^aty* 
x̂ n "prxn 'an гта^л 
ρχιρ. i3X рвиаэ Л1В2 
тллЬ xVx i'Tir в̂ втуд 
•τύχν "[3 χ'? пах pyiaty 
pn'iy л т з ">nm χ·?χ 

ny чутз π τ лпув! 
•'s xVaa лво! лво Vsw 
pxiy в'вэп nytyi Л'зп 
i®? пах д^а ллтв лви 
xVi *|ij>xn '31 т>тв^л 
в'в^д pxiy рапвэ Л1аз 
aViyn i3xV xVx pnm> 
^Vxiy "ρ χ5? т»звЪ пах 
лзтп лзпз ]isn х^х 
Ьй ìbyv ny рр'лз π ν 

'два л'зл пл^ аул 
auo 'зп ι1? пах п'атудл 
У?влл ρ πτ»ν Л̂ ВЛЛ1У 
12 плЬ пах пл

1

? laV
4

'! 
by р^вла |

ч

хег •'лЪзтра 
1Х'ЗЛ 3"вух Л31ВЛ зп 
пв ib ж'ал лхтл пв ^b 
тЬу 1'Т» 'лю "jao лхтл 
•jay yiyan тлв^ пахт 
ansaa лххъту Vxnty 
л31в зпз Х̂» ]

,1

?13·' ρ·>Χ 

лоуз Л1дутв зпз xVi 
may^ |

, 1

го ' ]з"»к ал^у 
р'Х лзпз ал^у пувтул 
]isn 'Л

4

 TiayV pVis'· 
в'вв^дл ipoB îy тлв^а 
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ΤΙΒ'ΝΒ N"1 DN Î NV O'HBD nVb 1П1В 1NSB1 INS'I pNH ПП13Л31 ΠΒΠΠ ЛП1П 
Vsiyn ppa IBIS? DIN NiTV HD )n

f

> 1BN ОП
1

? ID^V D'BVin by I'^BflB 
bina N̂ na 13'NV ο'βπίπ byii un отпвз bnN pnp *?пзп т»*?зп nN pvpvai 
:pNn by пу лз 'a nnya viynv3 IVN ή лю лз 

ч

в ->э Nay» ла oViyV 
nV IH'Vn 'В'з niTJ3V DVD л тп гпш iV'Nv ...nov )3 pyav ìb nVv 
Dvn vlvn 4 r v D'3in Л Ν Ν'3ΒΠ vdv ovh vl^n ">тЬ О'ШП Л Ν N43B HflNSa3 

fìNSB3 О'ШЛ Л N ПЛ« 33JTB DN ^N^aa p i ib nVv ]3Ufl ]ВЛ .ΊΤ3 " p S 

о т зэувп ^di nisa nwyba a m ззув nNSB3 xb aViyb bina 1гзв 
bv 1лттз usa чл"т»та Ьвпв П"3рп p i ι5? IBNI ' n u - p s msa fìivyba 

bona п"3рп pNi pns bv inina usa 1лтп Ьвпв л"прл μ iV ibn p n s 

КСПЛВ ΠΓΚ1 "jb nVJ7N Л В bsN ,11'ЗП pnS bv 1ЛТП UDB pns bv 1ЛТП 
.131S1 iV nviy Nim in« by Nunfìa Ninv р э Dipan us? 

Die vorliegenden Texte enthalten eine Erzählung, die ver-
schiedene Variationen durchgemacht hat. Im Verlaufe dieser 
Variierung ist auch die Person des Helden variiert worden. Eine 
Erzählung von einem Häsid, d. h. von einem exemplarisch from-
men Typus, ist mit einer namentlichen Tradition verbunden wor-
den, wobei die Bezeichnung Häsid aufgegeben wurde. Der ziemlich 
komplizierte literarische Tatbestand ist folgender : 

Die Mišnä berichtet eine Anekdote von Hanl dem Kreiszieher, 
die sich deutlich aus drei, beziehungsweise aus vier Teilen zu-
sammensetzt. Die e-igentliche Geschichte ist die Anekdote von 
Hönl dem Kreiszieher und seinem Streit mit Gott um das Maß des 
Regens. Dies ist wohl ursprünglich eine bewußt groteske Anekdote. 
In unserem neuen Zusammenhang dagegen wird sie durchaus 
ernst genommen und theologisch diskutiert1) . In diese Diskus-

') Tanhümä zieht die Erzählung· als Beleg f ü r einen theologischen 
Grundsatz heran. Es handelt sich um die Behauptung, daß Gott die Wünsche 
der Saddïkïm als Befehle entgegennimmt und stets erfüllt. Der Grundsatz 
wird von alters her in der Tradition diskutiert. Die Erzählung von Hönl dem 
Kreiszieher wird nicht vollständig· wiedererzählt, denn sie dient ja nur als 
Beispiel. Ihre Kenntnis — und zwar nach der Überlieferung- der Mišnä — 
wird vorausgesetzt. Es wird nur der erste Teil angeführt , nicht aber das 
Motiv des murrenden Volkes, das die eigentliche Pointe der Erzählung dar-
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sion geht die Geschichte überhaupt allmählich über. Die Erzäh-
lung wird aber nicht allein überliefert, sondern mit zwei anderen 
Motiven kombiniert. Das erste Motiv handelt von der Bitte Hönls 
betreffs der Schonung der Passah-Öfen. Dies muß aus einer selb-
ständigen Erzählung stammen. Wir kennen letztere aber nicht. 
Das zweite Motiv ist ebenfalls aus einem anderen Zusammenhang 
übernommen. Der Zusammenhang ist uns bekannt: es ist ein 

von einem Häsid, der die Töseftä überliefert, allerdings 
nur fragmentarisch und wenig lebendig erzählt. Für die Töseftä 
ist die Erzählung nämlich nur ein Anlaß, um ein Problem, d.as 
Problem der Sintflut, zu diskutieren. Immerhin können wir aus 
diesem Text eine Erzählung rekonstruieren, die sehr charakteri-
stisch ist. Sie behandelt das Motiv des m u r r e n d e n V o l k e s , 
ein Motiv, das in der biblischen Literatur seine klassische Durch-
bildung erfahren hat. Das Volk hat nach dieser Erzählung durch 
einen Häsid um Regen bitten lassen. Diese Bitte wurde erfüllt, 
aber bald ist es dem Volke wieder zuviel. Iis bittet den Häsid, 
das Aufhören des Regens zu erwirken. Dieser lehnt es ab unter 
Hinweis erstens darauf, daß es ja noch gar nicht zuviel geregnet 
hat, wovon sich jeder am Stande des Kidronbaches überzeugen 
könne, und zweitens darauf, daß Gott ja versichert habe, daß nie 
wieder eine Sintflut kommen wird. Der Häsid spielt hier eine 
Rolle, die sehr an den Propheten der älteren Zeit erinnert. Es 
sieht ganz so aus, als sei hier eine uralte Prophetengeschichte, die 
nicht in die kanonischen Schriften gekommen war, sondern münd-
lich tradiert wurde, schließlich in den literarischen Bereich der 
Häsid-Erzählungen übergegangen. Die volkstümliche Figur des 
Propheten war nicht mehr vorhanden, an ihre Stelle ist in gewis-
ser Beziehung der Häsid getreten. Der Häsid ist nicht in dem 

stellt. Die Tanhömäfassung ist vielmehr mit der Erfül lung der Bitte um 
Regen zu Ende und schließt von hier aus mit Hilfe eines Schlusses des 

von Hönl auf Moses, von dessen Stellung zu Gott im Zusammenhang 
des Tanhömätextes die Rede ist. Der Text lautet : 
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1
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laxya nva , ·ρ nva bv тза
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(Tanhümä, ed. Buber, Wilno 1913, DIBV TTO( S. 87.) .ПВЭ1 ПВП ЛПХ ̂ У 
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Sinne Charismatiker wie der Prophet, er steht nicht so sehr außer-
halb der Gemeinschaft und der Gemeinschaft gegenüber, wie 
es nach dieser Erzählung den Anschein haben könnte. Er gilt 
nur als weiser und frömmer gegenüber den anderen. Die Über-
tragung dieser Erzählung auf einen Häsid entspricht also nicht 
ganz dem chassidischen Typus. Sie konnte deshalb stattfinden, 
weil in der Erzählung der Held als charismatischer Beter, dessen 
Gebet stets erhört wird, vorkommt. Die übrigen Züge der Erzäh-
lung dagegen dürfen wir nicht unbedingt zur Charakteristik des 
chassidischen Typus heranziehen. 

Der babylonische Talmud geht nicht direkt auf die Tradi-
tion in der Mišnä zurück ') . Denn er kombiniert die Erzählung 
nicht mit dem Motiv der Passah-Öfen. Dagegen ist die Kombina-
tion mit der Erzählung vom murrenden Volke ebenfalls vorhan-
den. Der Text im babylonischen Talmud ist ausgestaltet worden 
zu einer abgerundeten Erzählung. Das Groteske der zugrunde 
liegenden Anekdote wird sehr geschickt aufgehoben, das nur not-
dürftig eingefügte fremde Motiv vom murrenden Volke wird in 
einem zweiten Teile der Erzählung ausgestaltet. Der babylo-
nische Talmud bringt die ganze Erzählung unter dogmatischen 
Gesichtspunkten. Er will letztlich wie die Mišnä auf die Diskus-
sion zwischen Hon! und sim'ön ben Šätah hinaus. Trotzdem 
wird vorher die Erzählung nicht angedeutet, sondern novellistisch 
durchgeführt. Solche Ausgestaltungen liegen nicht im Stil und in 
der Tendenz des babylonischen Talmud, wir können also anneh-
men, daß der babylonische Talmud eine literarische Tradition 
übernahm. Die Erzählung hat also während der Zeit zwischen 
ihrer ersten Fixierung in der Mišnä und der Fixierung im Talmud 

') Dieselbe Texttradition wird auch durch den Text in JVL'gillat 
Ta'dnlt repräsentiert ( s. Ad. Neubauer, Mediaeval Jewisch Chronicles II, 
Oxford 18j9'5, S. 3—35 und ed. Wilno 1925, S. 38 f.). Die Abweichungen 
dieses Textes beziehen sich nur auf einige kleine stilistische Unterschiede. 
Megillat Ta'dnlt ist jünger als die G°märä des babylonischen Talmud, was 
aber fü r die Textgeschichte unserer Erzählung ohne Belang ist, da es 
sich zweifellos um dieselbe Tradition handelt. Die Erzählung hat also 
durch M'gillat Ta ' anl t keine neue Entwicklung über das Stadium der 
G emärä hinaus erfahren, wie überhaupt die Fassung der G emärä die end-
gültige Fassung der Erzählung bedeutet. 
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eine Entwicklung erfahren. Sie ist sowohl gedanklich als erzäh-
lungstechnisch durchgebildet w o r d e n 1 ) . 

Daß die novellistische Ausges ta l tung der Geschichte äl ter ist 
als ihre A u f n a h m e in den babylonischen Talmud, zeigt sich an 
der Tradi t ion des Je rusa lemer Talmud. E r setzt anscheinend die 
Fas sung des babylonischen Talmud voraus, behandel t aber n u r 
einen Teil der E r z ä h l u n g eingehend. Der Text ist überhaup t ein 
völlig kor rup tes F r a g m e n t . Am A n f a n g der E rzäh lung ist auch 
vom Passah die Rede, so daß i rgendeine Beziehung zu der Trad i -
tion bestehen muß, die die Mišnä über l iefer t . 

Wir haben hier am A n f a n g der l i terar ischen Entwick lung 
zwei Anekdoten von k larer Tendenz, die wir noch gut rekonst ru ie-
ren können. Am Ende der En twick lung s teht die ebenfalls er-
zählungstechnisch e inwandf re ie F a s s u n g des babylonischen Tal-
mud. Zwischen den beiden Phasen haben wir eine Zeit schwan-
kender Tradi t ion. Kombinat ionen werden vorgenommen und zum 
Teil wieder gelöst, bis schließlich wieder eine in tak te Fo rm zu-
s tande kommt. Die Einzelhei ten des Vorgangs entziehen sich unse-
re r Kenntnis . Doch zeigt die Fas sung im Je rusa lemer Talmud, daß 
dieser Vorgang komplizier ter war , als sich nach dem Ergebn i s 
vermuten l ä ß t 2 ) . 

Daß die Töse f t ä eine Häs ld -Erzäh lung br ingt , in der der 
Häsid durchaus als Vorbild eines F rommen angesehen wird, ent-
spr icht ganz ihrer Tendenz. Denn die T ö s e f t ä neigt immer dazu, 
dem mystischen Typus des F r o m m e n den Vorzug zu geben, und 
der Häsid rep räsen t i e r t doch letztlich die myst ische Seite der 
Religion. Wenn die Mišnä hier die Häs ld -Erzäh lung u n t e r 
nament l icher Tradi t ion br ingt , so d ü r f t e das in diesem Falle nicht 
d i rek t eine Folge davon sein, daß die Mišnä den Typus des Häsid 

' ) Diese Erzählung1 ist ein schönes Beispiel für die Entstehung 
einer neuen Normalform aus dei- Urform, die mit einem fremden Motiv 
kombiniert wurde. 

2) Das Werden dieser Erzählung ist deshalb literarisch von Bedeu-
tung, weil es uns zeigt, wie wenig mechanisch und wie wenig geradlinig 
literarische Entwicklung sich vollzieht, so daß wir bei allen Rückschlüssen 
aus dem Ergebnis damit rechnen müssen, daß die Sachlage weit kompli-
zierter war als wir vermuten. Die Entwicklung der Erzählung geht .nicht 
nur auf Kombination verschiedener Motive aus, sondern der Tendenz der 
Bereicherung wirkt stets eine Tendenz auf künstlerische Abrundung ent-
gegen. Die erstere führt zur Kombination von Motiven, die letztere zur 
Ausscheidung von Motiven. 
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überhaup t gern ein wenig in den H i n t e r g r u n d d räng t . In diesem 
Fal le ist nämlich der l i te rar ische V o r g a n g nu r das Abbild eines 
tatsächl ichen Geschehens. Das Char i sma der Bi t te um Regen 
wurde allmählich ausschließlich von der Famil ie Hön l in An-
spruch genommen. Aus diesem Grunde gehen auch Tradi t ionen, 
die dasselbe Char i sma einem anonymen Häsid zuschreiben, in 
den Anekdotenkre is um die Fami l ie Hönl über. Aber auch in 
diesem neuen Z u s a m m e n h a n g en tspr ich t die E rzäh lung durchaus 
nicht den Tendenzen der Mišnä. Diese br ingt die E r zäh lung 
übe rhaup t nur um des Einspruches willen, den š im c ön ben šätah 
gegen die Ereignisse der Geschichte erhoben hat. 

Bei der F r a g e nach der historischen Grundlage dieser Erzäh-
lungen müssen wi r scheiden zwischen dem his tor ischen Charak-
te r der Erzäh lungsmot ive und dem der Persönl ichkei t des Hönl 
als char i smat i schen Beters . Die Erzäh lungsmot ive sind zweifel-
los durchaus nicht alle historisch, wie schon die Ü b e r t r a g u n g der 
Häsld-Geschichte auf Hönl beweist. Das rein Erzäh lungsmäßige , 
die d ramat i sche Ausges ta l tung , die sti l ist ische A b r u n d u n g sind 
durchaus nu r Legende. Die Legenden dienen e iner Charak te r i -
s i e rung der Persönl ichkei t Hönls , und diese Cha rak te r i s i e rung 
ist durchaus echt. Die E rzäh lungen im Talmud haben durchaus 
den Cha rak te r von Legenden, die sich an ein historisches F a k t u m 
anlehnen. Da rübe r h inaus nennt uns auch Josephus, Jüdische 
Al te r tümer , Buch 14, Kap. 2, 1, einen „gewissen Onias", der da-
durch bekannt ist, daß einmal sein Gebet um Regen sofor t e rhör t 
wurde. Die man ie r i e r t nachläss ige Dars te l lungsweise des 
Josephus ist hier in zwei Punk ten jedenfa l l s nicht ganz kor rek t . 
Onias ist nicht eigentlich die gr iechische Wiedergabe des N a m e n s 
Hönl , sondern nur eine auf Grund eines annähe rnden Gleich-
klanges vorgenommene E inse tzung eines auch in gr iechischer 
F o r m häufigen und bekannten Namens . Zweitens ist das, was 
Josephus als einmaliges Wunde r darstel l t , ein habituelles Cha-
r i sma des Hönl gewesen. Bei der Da t i e rung der E r z ä h l u n g kön-
nen wir nicht summar i sch ve r f ah ren . Der Ze i tpunkt ih re r Über-
t r a g u n g auf Hönl ist am leichtesten zu fixieren. Die Über t ra -
gung muß noch zu Lebzeiten Hönls oder doch bald nach seinem 
Tode erfolgt sein. Hönl aber d ü r f t e die Tempelzers törung gerade 
noch erlebt haben. Diese Ta tsache .macht es auch wahrscheinl ich, 
daß Josephus ta tsächl ich den Hönl meint , da dieser bei sei-
nen Lebzeiten d e r Gebetschar i smat iker war . Die Nachr ich t 
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bei Josephus, daß Hönl bei der Belagerung Jerusa lems umkam, 
kann sehr wohl historisch sein, wenn auch die einzelnen Um-
stände nicht alle zutreffen mögen. Da die Mišnä die Erzählung 
bereits kennt , so muß die Ü b e r t r a g u n g schon vor der Endredak-
tion der Mišnä erfolgt sein. Das Alter der einzelnen Erzählungs-
schichten dagegen ist schwerer festzustellen. Die Häsld-Anekdote 
macht den E indruck hohen Alters. Sie hat übe rhaup t keinen ter-
minus post quem. Dagegen d ü r f t e die groteske Anekdote wohl 
ursprüngl ich auf Hönl bezogen worden sein. Sie m a g zu Lebzei-
ten Hönls in denjenigen Kreisen ents tanden sein, die an seiner 
Methode Anstoß nahmen. Das in der Mišnä-Fassung kurz ange-
deutete Motiv der Passah-Öfen dagegen ist kaum zu dat ieren. 
Denn es ist eben nur angedeutet , so daß sich uns keine Dat ie rungs-
möglichkeit etwa aus dem kulturellen Milieu bietet. Die Motive, 
die wir in der novellistischen Ausges ta l tung der babylonischen 
G ' m ä r ä und in der f r agmen ta r i s chen Wiedergabe des Textes im 
Jeruša lmi finden, d ü r f t e n nur eine sekundäre Ausges ta l tung der 
E rzäh lung sein. Das Motiv des Sühnopfe rs ist zweifellos spä te r 
h inzugefügt , wie ja die T ö s e f t ä - F a s s u n g zeigt. In dieser Häsld-
Erzäh lung können wir das Opfermot iv ga r nicht e rwar ten . Denn 
nichts deutet darauf hin, daß der Häsid ein Recht hat te , Opfer 
auszuführen . Es entspr icht auch nicht der ursprüngl ichen Ten-
denz der Erzäh lung , der es auf eine Zurech tweisung des Volkes 
ankommt. 

W a r u m wendet sich nun das A^olk gerade an einen Häsid, 
wenn der Regen erfleht werden soll? Der Häsid ist besonders be-
fähig t , eine solche Bit te auszusprechen. Die Töse f t ä -E rzäh lung 
macht nicht den Eindruck , als beschränke sich das Gebetscha-
r isma des Häsid gerade auf diese eine Ar t der Bitte. Der Häsid 
scheint f ü r einen Menschen zu gelten, dessen Gebete immer 
e rhör t werden, also auch das Gebet um Regen. Die Hönl -Erzäh-
lungen dagegen sprechen deutlich speziell von dem Char i sma des 
Gebetes um Regen. Dieses Char isma ist die Speziali tät Hönls 
(und seiner Familie , wie spä ter noch erör ter t werden w i r d ) . Das 
Gebet des Häsid hat auch in keiner Weise den magischen Charak-
ter , der in dem Verhal ten Hönls zutage t r i t t . Dazu s t immt auch, 
daß es der Häsid mit Bes t immthei t ablehnt, um Aufhören des 
Regens zu bit ten. E r ist kein Zauberer , der sich den Anschein 
gibt, als könne er den Hebel der Regenmaschine nach Belieben 
bedienen. Der Häsid ist vielmehr nu r die Zuflucht des Volkes, 
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wenn dieses sich in Not befindet. E r behält es sich vor, über 
die Tatsächl ichkei t dieser Not selbst zu entscheiden. Es ist be-
rei ts bemerkt worden, daß wir die Einzelzüge der E rzäh lung 
nicht allzu genau auswer ten dür fen , da die E rzäh lung im Zusam-
m e n h a n g mit echten -Erzäh lungen steht. Entscheidend ist 
nur das Hauptmot iv . Denn wenn dieses nicht charakter i s t i sch 
f ü r den Typus Häsid wäre , hä t te man die E rzäh lung nicht von 
einem Häsid handeln lassen. Dieses Haup tmot iv ist die unbe-
d ing te Gewißheit der Gebetserhörung. Diese Gewißheit haben 
der Häsid selbst und das Volk in gleichem Maße. Auf Grund 
dieser Gewißheit aber ist der Häsid verpfl ichtet , f ü r das Volk zu 
beten. Dies wi rd durch eine alte auf Habakuk zurückgehende T ra -

dition ausdrückl ich fes tgelegt (B' ' räkot 12 b) . Der Häsid e r fü l l t 
also hier eine r e l i g i ö s e Pflicht, E r b r ing t nicht e twa ein 

magisches Können in Anwendung . 

Jeruša lmi über l iefer t zu unserem Thema eine wei tere Ge-
schichte von einem Häsid aus dem Dorfe dessen N a m e nicht 
genann t wird, in folgendem Z u s a m m e n h a n g : 

Es werden drei Geschichten erzählt , in denen die Rabbinen 

im T r a u m e den Regenbeter e r f ah ren , den sie dr ingend benötigen. 

Die ers ten beiden berichten, daß den Rabbinen eine ganz ger ing 

geachte te Persönl ichkei t genann t w u r d e : einmal ein Esel t re iber , 

einmal ein gewisser ~pptDj£», der Dirnen verdingte , u. ä. Beide 

aber ha t ten die Fähigke i t um Regen zu beten dadurch erworben, 

daß sie einmal einer a rmen F rau , deren Mann im Gefängnis saß 

und die ihn nur durch den Verkauf ihrer selbst hä t te be f re ien 

können, alles gaben, was sie hat ten , und sie damit vor der Sünde 

bewahr ten . Die dr i t t e Geschichte behandelt nicht dieses Haup t -

motiv, das an das neutes tament l iche Motiv des einen Sünders 

er inner t , um den mehr F reude ist als um 99 Gerechte. Sie ist viel-

mehr nur auf Grund desselben e i n l e i t e n d e n Motivs hier an-

geschlossen: im T r a u m e r f a h r e n die Rabbinen den Regenbeter . 

Die Geschichte enthäl t zwei E lemen te : ers tens ben immt sich der 

Häsid auffä l l ig , so daß die Rabbinen ganz e r s t aun t sind und ihn 

schließlich be f ragen . Es stellt sich aber heraus , daß die Hand-

lungen des Häsid durchaus gesetzestreu und f r o m m waren . Zwei-

tens bi t tet der Häsid um Regen, ehe ihn die Rabbinen d a r u m an-
gehen, um sie nicht zu beschämen. 

О 
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]3'V"y п т лплзх i a V"? n m 
'ха 'V ιл'рпз xVn тюа mV пах ]зх 

]b чах xV хлз'п na - p a 'Э хаув 

х л з т х^'ез xVn onpa 1зпз 1Л'х 

хлчз'в рзпз т з р'тпх xV x r a x i 
xpirV na з'Л' хаув 'ха азпз 

mV пах т л xnoitVi хлз'п хпп хю'ю ρ 

хл^'зэ 'за з'Л' ' х т хл'зз 'хр 'хл 
χγιίϊ >па 'ззу piVo D'ip хаув 'xai 

л 'тп X335?V nai тл 'зп ха"р л т т 

хлэп х з т хл'зз хп'эвг хлл'хп тюа 

[хззт' хзхч] ял"зл хзпрач "3yV 
mm 'аз 'χ л'л'чл хзпра xVi χητ 

'апп 'уз [хзх] ]Л1азч?з п т ' з т т з 
im.T7*T ' a m Х'уз xmi inia'Vi 

[im.nxi] хлзглз 

Die Bildung des Begriffes Häsid 

Der Ber ich t des Je ru š a l m i , der hier die reinere Tradit ion 
darstellt, bietet fo lgende F a s s u n g der E r z ä h l u n g : 

Die R a b b i n e n e r f u h r e n im T r a u m , daß ein Häs id im D o r f e 
um Regen zu beten ve r s tünde . Da g ingen sie hin, a b e r er w a r 

n icht zu Hause , sondern auf e inem Berge . Sie suchten ihn dor t 

au f , abe r er e r w i d e r t e ih ren G r u ß nicht . D a n n se tz te er sich, 

um zu essen, f o r d e r t e s ie a b e r n icht a u f , mi tzuessen . Als er f e r -

t ig w a r , s t a n d er a u f , l eg te e ine L a s t Holz auf die Schu l te r und 
seine Decke über das Holz >)· Dann g i n g er nach Hause, und die 

1 ) Eine novell istische A u s g e s t a l t u n g des Textes erzählt hier noch, 
daß der Häsid beim Wandern im Gestrüpp seine Kleider emporraffte. Spä-
ter erklärte er, daß er sich lieber die Haut verletzen wolle, weil diese von 
selbst heile. Dies ist eine Motivhäufung unter Verkennung· des Erzählungs-
prinzips. Die Erzählung will die besonders große Frömmigkeit des Häsid 
schildern und tut dies mit Hilfe eines befremdenden Verhaltens des Häsid, 
das später seine Aufklärung findet.. Das Motiy des Dorngestrüpps dagegen 
(das auch Bäbä kammä 91b vorkommt) ist nur geeignet, die Erzählung 
auszuschmücken, vermag aber die Frömmigkeit des Häsid nicht zu beleuch-

9* 
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Rabbinen folgten ihm. Unterwegs kam ihnen die Frau in schö-
nen Kleidern entgegen. Zu Hause ging er zu seiner F r a u und 
sagte : wir wollen um Regen beten, ehe diese Männer uns darum 
bit ten. S ie haben schon selbst gebetet, aber ohne Er fo lg . Wenn 
w i r E r f o l g haben, werden sie beschämt sein, beten wir aber 
nicht, so haben die Feinde Gottes einen Tr iumph . Sie gingen also 
auf das Dach und ihr Gebet w u r d e erhör t . Als sie herun te r -
kamen, brachten die Rabbinen ihre Bi t te an. Doch der Häsid 
wies sie darauf hin, daß der Regen schon käme *). Da f r a g t e n sie 
ihn, w a r u m er ihren Gruß ignor ier t habe. E r e rwide r t e : ich bin 
Tagelöhner und darf nach dem Gesetz meine Arbei t nicht unter -
brechen. Und w a r u m er sie nicht zum Mitessen a u f g e f o r d e r t 
habe? Weil er nu r ein Stückchen Brot gehabt hä t t e und keine 
A u f f o r d e r u n g nur zum Schein aussprechen wollte. W a r u m er 
die Decke auf die Las t gelegt habe und nicht d a r u n t e r ? Weil die 
Decke geborgt wäre , und zwar zum Beten und nicht zum Las t t r a -
gen. W a r u m seine F r a u sich so schön kleide? Das geschähe nur 
in seiner Anwesenhei t , nicht wenn sie allein sei, damit sie von nie-
mand belästigt werde. Da e rkann ten die Rabbinen, w a r u m ihn 
Gott so auszeichnete, daß sein Gebet s tets e rhör t werde. 

Die beiden Über l ieferungen des Textes gehen auf dieselbe 
Tradi t ion zurück, nu r daß der Text des Jeruša lmi eine sehr man-
gelhaf te Über l ie fe rung dieser Tradi t ion darstel l t . Grundlegend 
ist nur der Unterschied zwischen den beiden Var i an t en in bezug 
auf den Namen des Helden. Der babylonische Talmud bezieht 
die Geschichte auf ein Mitglied der Char i smat iker fami l ie , deren 
berühmtes te r Ve r t r e t e r Hönl der Kreiszieher ist. Der jerusale-
mische Talmud dagegen spr icht von einem anonymen Häsid. Der 
Je rusa lemer Talmud d ü r f t e hier die u rsprüngl iche F o r m der E r -
zählung beibehalten haben. Das kulturel le Bild ist deutlich zu 
erkennen. Die Fäh igke i t um Regen zu bi t ten ist ein Char i sma 
mit allen Merkmalen eines solchen. Das Char i sma wird nicht an 
den A m t s t r ä g e r verliehen. Es wird in einer Weise verteil t , die 
nach menschl icher kurzs icht iger Beur te i lung als Wil lkür erschei-

ten. Es wurde hier nur auf Grund einer gewissen Ähnlichkeit mit dem 
Motiv der Decke (Schonung einer Sache durch Verzicht auf Schutz für den 
Körper) zugefügt. 

1) Der Bericht des Jerušalmi bricht hier ab, obwohl er einen Teil 
der einleitenden Motive enthält, so daß hier das Verhalten des Häsid uner-
klärt bleibt. 
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nen muß. Die beamteten Rabbinen müssen den Char i smat ike r 
bit ten. Unsere E r z ä h l u n g betont ausdrücklich das Demüt igende 
dieser Tatsache. Als T r ä g e r dieses Char i sma t r a t e n deutlich ein-
fache Leute aus dem Volke hervor : Tagelöhner und Händler . Es 
scheint eine Zeit gegeben zu haben, in der ein solcher Char i sma-
t iker als Häsid bezeichnet wurde . D a f ü r spr icht die je rusa lemi-
sche F a s s u n g unserer E r z ä h l u n g und die T o s e f t ä f a s s u n g der 
f r ü h e r behandelten Geschichte (s. S. 20) . Dieser Trad i t ion 
machte aber eine andere Tradi t ion Konkurrenz . Das spezielle 
Char i sma der F ü r b i t t e um Regen galt als erbliches Char i sma der 
Famil ie Hönis des Kreisziehers. Diese Tradi t ion behaupte te sich, 
so daß allmählich alle Geschichten über F ü r b i t t e n um Regen auf 
die Famil ie Hönls des Kreisziehers bezogen wurden, auch solche, 
die man zunächst von einem namenlosen Häsid erzählte. So ist 
keine Identif ikat ion zwischen dem Typus des Häsid und dem 
Typus des Regenbi t te rs e ingetre ten. Dies ist deshalb sehr cha-
rakter i s t i sch , weil hier auch s t a rk magische Vorstel lungen im 
Spiele sind. Der Typus des Häsid aber zeigt wenig Tendenz, sich 
mit dem Typus des Magiers zu identifizieren. Der Häsid ist und 
bleibt ein f r o m m e r Mann aus dem Volke. E r ist kein Wunder -
mann, er ist nichts, was ein andere r nicht auch sein k ö n n t e . 

Auf fä l l ig ist die Sprache der Erzäh lung . Beide Trad i t ionen 
sind aramäisch , jede im Dialekte ihres Milieus. Doch weis t die 
F a s s u n g im babylonischen Talmud eine Tendenz auf , wenigs tens 
an feier l ichen Stellen ins Hebrä ische überzugehen. Die E rzäh -
lung s t ammt also aus einer Zeit, wo die Tendenz vorhanden w a r , 
auch die -L i t e ra tu r ins Aramäische übe rzuführen , eine Ten-
denz, die sich schließlich doch nicht durchgesetzt ha t 1 ). 

D a r u m finden wi r in den Häsid-Geschichten die deutliche 
Tendenz, den magischen Charak te r des Char i smas zuguns ten 
eines religiösen zu überwinden. Der Häsid be t rach te t das Cha-
r isma als ein Geschenk Gottes, das f ü r besondere F römmigke i t 
verliehen wird . Der Häsid s teht zu sehr auf der Seite des Volkes, 
als daß er es ablehnen könnte, einer Not des Volkes abzuhelfen. 
In dieser Hinsicht sind die H a s id im die E rben der Propheten . 
Deshalb ha t sich der Typus des Häsid als Regenbeter nicht durch-
gesetzt, ebenso wenig wie die magischen Züge, die w i r an El ia 

') Vgl. L. Gulkowitsch, Die Bildung des Begriffes Häsid I. Häsid 
und Wunder, S. 39, Anni. 1. 
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beobachten, von den Schriftgelehrten ü b e r n o m m e n w o r d e n sind. 
D e r Häs id ist z w a r ein R e p r ä s e n t a n t der Volksrel igion, n icht der 

Gelehr tenre l ig ion , abe r er r e p r ä s e n t i e r t doch n u r e ine echt jüd i -

sche Volksrel ig ion und ve r l i e r t sich nicht ins Gebiet der in t e r -

na t iona len Magie . Wie abe r j ede echte Religion, ge r ade w e n n sie 

lebendig ist, sich der Magie bedient und der Magie bedienen d a r f , 
so ha t auch die jüd i sche Volksrel igion ge r ade dort , wo sie s t a r k 
und lebendig ist, i h ren mag i schen E insch lag . Dieses mag i sche 

Moment ist n u r Mater ie , aus der die w a h r e Religion das f o r m t , 
w a s dem rel igiösen en t sp r i ch t . So müssen w i r das Ve rhä l t n i s 
des Häs id zu den mag i schen U n t e r s t r ö m u n g e n der jüd i schen Re-

ligion a u f f a s s e n . Die lebendige F r ö m m i g k e i t des Häs id bedarf 

keines pur i s t i schen Rad ika l i smus . Sie ges ta l t e t das Leben so wie 

es ist zu einem rel igiösen Leben. 

In den Z u s a m m e n h a n g der A u f f a s s u n g , daß ein Häs id zu-

gleich das C h a r i s m a um Regen zu b i t t en ha t , gehör t auch fol-

gende E r z ä h l u n g : 

T a ' a n l t 23b. 

Vxnwn x j n x i 'B'pri ]'n na nn хл nido a-iV χρητ m mV чах 
xntraV xaVy *posa mn

 ч

э хюп nm xnn m Vaan ·>τοπ V i s t H'onV 

xntra τ ρ ή κιη i n a Îtmpn w a i "wax 'апч 'sra'ai m n врач пах 
xitraV xaVy i n o r a mn ό ча ' д п max плг η p a Vx*wn xynxn 'В'рл 
*а xma^y хпта 'V "wx i V tx i 'pVxu 'V iän mV пахт n^aV V"y mn 
'xpi 'n т>лх")р сграуаа а'лап хлр^ау хлапа *»xpi V'ÏX xiaV р̂ ал mn 
nax mn'aV -»лх mn η xncra ' a m 4yai κριζ/a 'oani кучх хлапа 

.KaVy mn ХЛ1УП intra хлхт V'xin xrax mV nax хпа'у na ^ "X mV 

Die babylonische G
e

m ä r ä übe r l i e f e r t diese E r z ä h l u n g f r a g -
men ta r i s ch , a b e r ih ren Inha l t können w i r noch d u r c h a u s rekon-
s t r u i e r e n . E i n f r o m m e r Mann , der d ie Fäh igke i t , den Regen zu 
erf lehen, besi tz t , w a n d t e aus Bescheidenhei t eine Lis t an, w e n n er 
um Regen b i t t en muß te . E r g i n g w e g mi t e inem Korb , als wollte 
er Get re ide k a u f e n , und bete te im Verbo rgenen . N a c h d e m sein 
Gebet e r h ö r t worden w a r , g i n g er nach Hause . D a ß er ohne 
Get re ide zu rückkeh r t e , e r k l ä r t e er dami t , daß nun , wo doch Regen 
gekommen sei, das Get re ide bi l l iger w e r d e n w ü r d e und es besser 
sei, mi t dem E i n k a u f noch ein w e n i g zu w a r t e n . 

Das Milieu dieser Geschichte (das d u r c h den Z u s a m m e n h a n g 
ganz al lgemein als pa läs t inens i sch gekennze ichne t i s t ) e r i n n e r t 
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an das Milieu der Häsld-Erzählungen. Das wurde auch von den 
alten Kommentatoren empfunden : R. Hanan'el gebraucht ohne 

weiteres die Bezeichnung Ί"ρΠΠ, während unser 
gegenwärtiger Zusammenhang in der babylonischen Gemärä von 

КУПХЧ ^ р Л spricht. Raši beachtet die Tradition der 
babylonischen G emärä durchaus, erklärt aber, daß SVHSl ^ p n 

nur eine Art strenger Richtung innerhalb der Hasldlm seien. 
Der gegenwärtige Zusammenhang, in dem uns die Geschichte 
überliefert ist, überdeckt ihren Charakter alsHäsid-Erziählung. Sie 
wird nämlich als Beispiel herangezogen, um den zeitweilig als 
Gegenstand der Diskussion so beliebten Unterschied zwischen den 
Hasîdïm in Babylonien und den D ^ p n in Palästina zu kennzeich-
nen !)· Im großen und ganzen gelten die •"»ЭчрП als sehr gesetzes-
treu, aber ein wenig äußerlich in ihrer Art der Gesetzes-
erfüllung. Die Diskussion über dieses Thema wird durch-
aus vom Standpunkt des Babyloniers geführt. Unsere Erzäh-
lung gehört gar nicht recht in diese Diskussion. Sie schil-
dert den Palästinenser durchaus nicht in irgendeiner tadelns-
werten Weise. Sie wollte doch ursprünglich gerade die Be-
scheidenheit eines frommen, mit besonderen Gaben ausgestatteten 
Mannes schildern. Diese Bescheidenheit wird, wie die Erzählungen 
vom Häsid aus dem Dorfe beweisen, auch in Babylonien sehr 
hoch eingeschätzt. Die Gemärä scheint hier an der Umständlich-

') Den Gegensatz zwischen den H>sîdïm Babyloniens und den Tak-
kïf ïm Palästinas behandeln u. a. folgende Stellen: Megillä 2'8ь und Hul-
lin 122

a

. So sagt M
G

gil lä 28b, daß R. Nahman, ein babylonischer Häsid, 
einen Mann trotz ausdrück-
licher Aufforderung nicht beweint habe, weil dieser nur ein ,,Korb voller 
Bücher " ( k h s d W 4 x : s ) gewesen sei, während R. Sim'on ben Läkis, ein 
palästinensischer Takkïf, einen in Palästina oft weilenden babylonischen 

Rabbi (s. Edels = Ν"ΒΗΓίΟ ζ · S t · ) m i t d e n Worten NÎHX X"iC~ 
ХПП « i n : beklagt habe. Auch Hullin 122a wird der palästinensische 
Takkïf bescheidener geschildert als der babylonische Häsid. Es gibt also 
auch in babylonischen Kreisen eine Opposition gegen den Lo~kalstolz der 
Babylonier. Diese Richtung wird entstanden sein aus der Ehrfurcht voi-
der älteren Tradition in Palästina. Diese Opposition hat sich allmählich 
durchgesetzt, da ihre Denkweise genuin-jüdisch und religiös viel tiefer und 
echter ist. Der Gedanke, daß die Vergangenheit Gott näher gewesen sei, 
gehört zu den Grundzügen des religiösen Denkens, denen gegenüber der 
Lokalstolz der babylonischen Schulen nur eine historische Zufälligkeit dar-
stellt. 
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keit des Verfahrens Anstoß zu nehmen. Auf jeden Fall will sie 
etwas Tadelnswertes darstellen. Dieses Faktum läßt sich nur so 
erklären, daß Häsld-Geschichten aus Palästina in Babylonien 
manchmal unter dem Terminus eines РррЛ tradiert wurden, weil 
dieser Terminus für die Palästinenser sich zeitweilig einge-
bürgert hatte. Diejenigen Kreise nun, die in einem Gegensatz zu 
Palästina standen, betrachteten das Verhalten eines УррЛ auf 
jeden Fall als tadelnswert. So wurde hier mit der Blindheit der 
Polemik die Pointe der Erzählung verkannt. Diese Verwischung 
der Pointe hat dazu geführt, daß diese Geschichte keine weitere 
Verbreitung fand. Der Zusammenhang hat sie als Erzählung von 
einem nicht nachahmenswerten Verhalten gekennzeichnet. Dies 
entspricht aber nicht ihrem Inhalt. Die Autorität des Talmud 
ließ eine Wiederherstellung nicht zu. So wurde die Erzählung 
unpopulär. Sie ist nicht primär, wohl aber sekundär milieu-
fremd, da in einem echt jüdischen Milieu das geschilderte Ver-
halten nicht als tadelnswert gelten konnte. 

Diese Erzählung erinnert an das· Milieu der Häsld-Erzählun-
gen, obwohl sie den Terminus "рЕ̂ рЛ gebraucht. Rabbenü Hanan-
'el kommentiert diese Erzählung ohne weiteres als Häsld-
Erzählung, Raši betrachtet die "рэул als eine strengere Sonder-
richtung innerhalb der H

a

sldim. "рЭ̂ рЛ ist aber niemals Bezeich-
nung einer soziologischen Gruppe gewesen. Der Terminus ist 
vielmehr nur eine etwas ironisierende Bezeichnung der babyloni-
schen für die palästinensischen Juden. Nach Ansicht der baby-
lonischen Juden hatten die palästinensischen, ohne etwa gerade 
unfromm zu sein, doch Gott etwas zu sehr „für sich gepachtet". 

Die Erzählung ist eine echt chassidische Erzählung und ver-
rät das chassidische Ideal des bescheidenen Frommen, der sich 
seines Charismas fast schämt. Die Erzählung von dem Häsid 
aus dem Dorfe berichtet denselben Zug chassidischer Fröm-
migkeit. Doch ist die Erzählung in den Zusammenhang der 
babylonischen Polemik gegenüber den palästinensischen Juden 
geraten, und so wurde ihre Pointe umgebogen, ihre Tendenz un-
verständlich und damit ihre weitere literarische Entwicklung und 
Tradierung gehemmt. Von diesen so echt chassidischen Erzäh-
lungen existieren darum keine weiteren Varianten. 

Es erhebt sich nun die Frage, warum der Typus des Häsid 
als des Regenbeters, der doch ein echt chassidischer Typus gewor-
den und geblieben war, in späterer Zeit nicht mehr auftaucht. 



В XLVI. 5 Die Bildung des Begriffes Häsid 2 5 

Die Loslösung vom palästinensischen Milieu mochte das Gebet 
um Regen gegenüber anderen Nöten zurückgedrängt haben. Es 
gibt aber in vielen Gegenden, in denen sich Juden in der Folgezeit 
ansiedelten, die Sitte des Regengebets. Wenn dieser Typus des 
Häsid wieder verloren ging, so ist das nicht durch das neue Milieu, 
sondern durch eine historische Einzelerscheinung bedingt. Das 
Charisma des Gebetes um Regen wurde von der Familie Hon! an 
sich gezogen und erhielt hier einen so magischen Charakter, daß 
es sich der Welt der Hasldlm entfremdete. Wie unsere Geschichten 
im Verlaufe ihrer literarischen Entwicklung z. T. von einem 
namenlosen Häsid auf Hönl übertragen wurden, so ging auch das 
Charisma selbst auf Hönl und seine Familie über. Der magische 
Einschlag der Erscheinung mag seinen Teil dazu beigetragen 
haben. Denn nicht immer war das religiöse Volksleben so lebendig, 
so sicher, nicht in magische Unterströmungen abzusinken, daß die 
Repräsentanten der Volksfrömmigkeit, die Hasldlm, unbedenklich 
den magischen Einschlag hinnehmen konnten. In Zeiten religiösen 
Niedergangs zog sich auch die chassidische Frömmigkeit mit dem 
sicheren Instinkt der wahren Religion aus diesem gefährlichen 
Gebiet zurück. Diese Beziehung zwischen Religion und Magie ist 
nicht die einzige in der Geschichte des Typus Häsid. Der Häsid als 
Repräsentant der Volksreligion gerät automatisch immer wieder 
in enge Beziehungen zur Magie. Daß aber das Wesen des Häsld-
Seins niemals im Magischen aufging, beweist, wie sehr doch der 
Häsid bei aller Volkstümlichkeit der Repräsentant reiner Reli-
giosität und Frömmigkeit ist. 

Die bisher behandelte spezielle Form des Gebetscharismas be-
gegnet uns in der späteren Tradition nicht mehr. Der Typus des 
charismatischen Fürbitters ü b e r h a u p t geht dagegen nicht 
ganz verloren, obwohl er nicht eben sehr häufig ist. Die folgende 
Geschichte von R. Re'ûbën steht ziemlich vereinzelt da, und das 
darnach angeführte Beispiel aus dem D^TDn ~1SD ist sehr wenig 
charakteristisch. 



II. Andere chassidische Gebetseharismata, 

Wie wen ig v e r t r a u t dem Mi t te la l t e r de r Typus des char is -

mat i schen F ü r b i t t e r s w a r , zeigt die E n t w i c k l u n g der Geschichte 

von R. H a n l n ä ben Dösä und der Schlange !)> e iner in der t a lmudi -
schen L i t e r a t u r t r a d i e r t e n , sehr b e k a n n t e n W u n d e r e r z ä h l u n g . H ie r 

hande l t es sich u r s p r ü n g l i c h um einen völlig k la ren Fa l l char i s -

ma t i sche r F ü r b i t t e : H a n m ä wi rd g e r u f e n , um das L a n d von der 

Sch langenplage zu b e f r e i e n und t u t dies du rch sein Gebet. In der 
F a s s u n g der Geschichte dagegen, die A l - N a k a w a über l i e fe r t , ist 
von der F ü r b i t t e n ich t m e h r die R e d e 2 ) . 

E i n e E r z ä h l u n g , die neben e iner Fü l le a n d e r e r Motive auch 

das der c h a r i s m a t i s c h e n F ü r b i t t e behandel t , ist die von R. R e ' üben 

und dem Todesengel . Sie gehör t de r M a ' a s e - L i t e r a t u r des Mittel-
a l te rs an und wi rd übe r l i e f e r t in : 

Gaster , The Exempla of the 

Rabbis, N r C X X X I X auf S. 98 f. 

nVaVn p i m u nwya : p a n п л 

a y s k V k . к о п о у в d v d k V г в ' в ю 

k s b i лппюа лозап fì'aV *]Vn лпк 

naxi m ητ3 τ η .laipaa ι ν ν ΰηκ 

τ β . ( 2 т в у л (
l

Vk o>Vm mpaa iV 

лозап  a V i r лпла Vxk a m nay 

Vsk члуап позаз! .laVa naia V'nnm 

( ^ V w V n*apn nVœ т а .maan коэ 

ηπκν kVk μ iV |Л
ч

з xVi лза v z i лк 

х

) Bei Gaste i': 2 У 
- ) p i ' o v . 2 5 , (). 
: i

) v g i л у : ж " 1 г п х ж πιαπΊΡΐτ 
4) Die P l e n e s e h r e i b u n g ist bei Ga-

ster n icht k o n s e q u e n t durchgeführt . 

n n m n m w v t m o , n i m 7 
(s. Jellinek, ΰΗΊΰΠ rVQ I, 83 und 

V, 152 f . ; DittHTÖ "ΉΊΧ 328; 

^V ì2 § 434; Maasebuch, 
Nr. 195 und die erste E r z äh lung 

der Bagdader S a m m l u n g der 
Ma c as l j jõt) . 
т о т пап mnw ρ ι κ η 'na nœya 

nV'Vai o r a va·» Va л т л а poiy пеп 

п п л 1Л1К Vy л ж а ттш лптая ·?3ΐ 

mapn ^dV omVy Wsf ìa i naiy mn 

]a ηκ 'a iV mn xVi /mVsfìa aVoaa-. 

)a ntjsnV p n пт Vw isp y i n л з т л п к 

ρ ι κ η 'η ^ s V Л1вп *]kVb хач oViyn 

,~\b naiV 'V vr> nnx пап пакч r a x 

тдат! -jaa Vy f ρ y x n V"x ,mnx V"x 

J ) V g l . L. Gulkowitsch, Die B i l d u n g des Begr i f f es Has id I. Der Be-

gr i f f Häsid in der Gattung der Ma'asijjöt. 1 Häsid und Wunder, Tartu 
1936, S. 64 ff. 

2) Siehe daselbst S. 65. 
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(5iTan т а л ^xVa xa»ai .пл» о'Л1а» 

ха» .плхз *]V ла iV naxi .pixn n 
iV nax .oViyn ]a nüsnV 'дат уал 

»зд лх V i d V л'зр.л ^nV» xVx ixV 

'лза iV пах .ла
1

? iV пах Л|дз 
ллз"плд ρ dx iV пах .пт 'луп лзтл» 
лх о'лаа 'лх» ny nr d ' » V » ' V лдл 
ρ ηπχι .лз na» ' i 1лошх Vy -»an 

л1ал -jxVa ι1? п'лп л»вд лх пр 
л1ал ^xVa by пплл ma . D I ' D ' » i V » 

pnnai лапт *]хз Л1уп лгта узпхз 
nay ρ ι χ η η лтуу па .Vm ηχρι ηχ 

pVn û'pVn n»V»V u i a a лх pVmi 
nnx pVm п'лтзх1 D'^yV inrs nnx 
о"рла ха» пах ллз лх na»V н а 
лпзу о'гз рл V'yv xV лтл рю'зл 
ш'дл nnx pVm .(бЛ1аа V'xn npnsi 
a'n»y nnxV .nain m m па yn'V 
I.H'VX ХЗ ЛДЗ ЛХ Па'»» DO

1

» ПУ»Л1 
t ' a .njaVv шла Vxx iV 3 » ί V"r 

)рт iV nax .iV (!) a»'i пулл улпд 
m'Vx 'лх 'да iV пах .ллхз ла 'лза 
пах .iV тпл»л т а .-p»3V 'лхз 
^xVa iV пах .-р'з п т » з па iV 
пах лдз 1»зл лх пр' nnaV Л1ап 
П"зрл хпз» ста xVn ]рт пулл iV 
lai' х з» 'a Va л»ау nyi oViyn лх 

mnxi iV пах .]\п iV пах .ла xm 
'да» о»а xV 'да iV пах .pa ппха 
ηχ'π iV пах .ла ллх а'ла апх 
Л1уп лша узпхз iV пах лзпп 
nVyaVa p a man *]xVa Vy тлпдхг 
л»ух па л iV nax .-pVy xi3' xm 
Тзх»а nnaV iV пах л та Vsaxi 
iVxa»a naiy плхт лз'лл 4sV nViy 

~>) II. J
e

hobü ' a ben L e w i (s. Gaster 
Nr CXXXVIII auf S. 96 u n d die auf 
S. 214: f. angeführte Literatur) hat den 
Todesenge] nicht erkannt. 

(i) Prov. 11, 4. 

пп л"зрл ах V"X ,ûViyn )a ntJsnV 

xVx „hVü3V D'Via' 1дх ]'X ιτ л п п 

DT» 0 ' » V » |ат ' V | л л» -jaa л»рзз 
Э"пх1 1л31п iV n» y x i ПУК iV πρχι 

•jxVan V"X .ûipa V» ifìimV» п»у 
•jVrn myy "рл'уз З1ва -р'з xm n n 
îfl'aV "|V.n p i x n m .laipaV ixVan 

m V х ' ю т m x d i » V п з п п n n n x V i 

•jV V"Xi ( onn ' V y 1дз т з ]лдт л»х 
warnV *|Vn»ai л ' ул 'дз Va pam 
V"X ?1?л p\n V"Xi V"T m'Vx ia удэ 
V"X лп ' у 'да Va i 'öthV ^nVty ' a x 

лат V"X ,fb naiV nnx nan 'V ^ 
V"X ,niaV *]sp y j n 'да V

w

x ,xm 
,3ayV Via' 'a ]'X π·3ρπ n n ρ DX 

V"X .apy'i рлг> û.nnaxa Viu 'дд'х 

т у п -да ]'атлюэ nnx nan -jV naix 'да 
т у в л Vx а'дртп oy птуоа з^лт 
кз '» αηχπι л п з -}'д'у im' xVx DiVa 
nyizn й'ашз τηΐ3ΐ у т э i^xm 'дуа 

nian ^xVa xm 'a yn D'VpVipa itrxn 
тпл^лт i'V:nV V ^ i "j'Vxn by таулт 
-]b naœm ,-jay Vax'» то'далт iV 
Vax'» лртпз 13 »1зл xVx тп'дл xV» 

п т у о з 3» ; 'V n s n ' xV DXI ,.ПЛ»
ч

1 

лпр»т mV'axm *]лзт лпл т п р 
"jVn |зп dxi lannV V"T m'Vx -jV'i 
xVi laxV xVi I'axV xV ran xVi ifl'sV 
]nV»n Vy 13»'1 О'ДрТП 1χ 1 3 ί . i f ìomxV 

x) Die Myrte als Abwehrmittel 
gegen Dämonen kommt auch oft in 
den jüdischen Zaubertexten vor, wozu 
Marmorstein, Beiträge zur Religions-
geschichte und Volkskunde in: Jahr-
buch für jüdische Volkskunde 1924/25 
(Berl in-Wien 1925), S. 35S. Andere 
Abwehrmittel gegen Dämonen sind 
Amulette und Händ esch lagen . Um 
aber die Macht des Todes zu brechen, 
muß man S^däkä üben und gute Ta-
ten vollbringen. 
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ο'χιχ o n n »mV ηπχ 'лу лхт can 

•jxVa χιπ» т за iV piVn pöi tnao 
ПУ'ДП»Э nnaV .*pVy ОПТ Ха» Л1ВП 
|ЛЛ1 "|V.H »'ХП 1Л1Х ПХП1 ПТП ny»n 
oipaa i » Tay л iV nax .oiV» iV 

пах Vianx *рзх 'лз iV nax .(so'Vm 
'лпах πηχι т а ул Vx o'Vna 01раз 'V 
"|V ^ipVn 'лх n m iV nax .a» 'V 
опт iV» таап» 'a iV пах .таа 
плв Vy 3 » ί -jVm x r т а .-pVy 
•»ла iV пах .visb р1л'лп 3 » ί π β ι π π 

nax .max iV nax .-|Vxi» 'лх nVx» 
р л nxVa nsip inhana Vx»» onx iV 
.nVm лтп n плат в'вз ix»yi lVtM 
)л iV naxi р лл Vya ха ρτ nnxV 

p ' iV nax .iV п » у ла ллзл 'V 
1л'х ox iV пах л'лпл nnx р л iV 
iV nax iV п » у ла ш л xVx n m 
iV p ' i о'аз плх'зр'1 πτηπ лх шло·» 

рлп χιπ ллх 'лз iV пах ллзл 
χιπ» л"3рл ^nV» .птпп х\н mnm 
o 'V»n xV ллзл лх np'V р л л Vy3 

ν τ ι лолзл л'за тзх хз» ny гпзп 
rya n s Vy naisi mix л»хп Vy 
n»p33 iV naxi man i x V a 4 3 V V   l 

т а ллз лпл '»эз лх V i ^ » *]ва 
'-из лузпх Л1вп ixVa i'Vy »3V 
"71T ηχρι ηχ pnn л а т ηχ лттах 
ην» .nanVaV xxv тздэ vVy p n m 
na inxix Vy iVin т з т лпула lann 
o'yanxi о'лха 1утутз т а лл1Э^ 
nnai nayi i3 » ' » ona'X пл1а»1 
V i d ' V mV» лх» 'aV iV naxi тлпла 
' л ' х » 1 » з л л х V IDI -iV 1 » з з л х 

)1'Э1 .-»Vy лхз» naa Vi3oV (!) nVia' 
n»Vi3a шло nny»i h V b 3 1лл'рт ллхп» 
лх Vittti» -jaa п»рзз iV nnax пэуз 
.naisi пуп x\m 'уа п в лпл '»эл 
пузпх man -|xVa (!) nV »3V т а 
ηχρι ηχ pnm nam ηχ лттах -»τα 

л^алоа тл'у i m ,onay ]лпл од a»' i 

xVi Vax xV nixnm пухл p i ,nVna 
хз о'Л1»1 o'Vaix аул i\n»ai ,пл» 
ушз i»xm 'луз iV лапзт Л1ап *]xVa 
р'а .o'VpVipa rmny» i olaina r n m 
' 3 b V V b 3 1 pV»n ρ п а у р п л inxn» 
,ОЗЭЛ 'ЗПХ V"X1 лртлз 1»ЗЛ1 t V j h 

oy 3»i озал V"X ,озаз 'З'х V"X 
о'Зртл pa i a l i n i лртпа 1»зл ,о'зртп 
о'зпуа 'З'а Va rasV warn ллзша, 
nnxi ЛЛ1»1 Vaix» laa onV лхпзт 
Л313 л"л»а 'за V"x nn»i Vax» 
Vyaa V"x ?fìnpV р\ла iV» )алп ^Л'а 
лх »рза р и л Vy3 'зз V"X ,ρυι,π 

•?wx  V ρ χ ι nnx р л прх V"x лзал 
13Х Ρ ОХ V"X ЛЛЗЛ OX '3 nsin 1Л'Х 
Х'Х1Л1 Ü'ÜH ЛХ ТПВЛ1 Л'ЗЛ ЛХ 0'ХЛ1Л 
Vy3 рх 'ЛЗ V"X ,lV ]ЛЛ1 )ЗЛЛ лх 
,»ЗЛП xVx 1Л'Х )ЗЛП1 П"3рп xVx ]ЗЛП 
x m ' Л Х 1 " 1 » з л л х V i ü ' V ^ n V » x m 

'V ρ χι л ρ ox V"X ,л1ал "jxVa 
'ах лх1 'ах лх nxnxi xxx» m»n 

laxi i'3xV iVn .nV V"X ллошх лхт 
т а ,л1ал "jxVa nan лх onV пзо'1 
Wflfìa ,τπι ^иуллт тзх p ixn n nay 
naia ρ,n π',τ ллз Vy o'ann »рзт 
naxi х п лр»лв1 ipanai лтла 
Л1»п 'V ]Л пха р ' э х л1вп -jxVaV 
пах /floinxV р»лхт 'fìsmV олах» пу 
'лл V"X лр»лт 1Л»х Vxx -jVn -|V iV 
,'»эл лх Viü'V flian "jxVa ха» упт 
xV nV пах /V лпах nai iV nnax 
]xa may iV nnax ,oiVa iV 'лпах 
ллпх V"Xi л х г лау nanV ^Vx 'лхт 
V"X ?'Vya »эл лх nnpV лхз плх 
пр' 'а птл з з'Л а ρ iV nnax ! р 
пл» in'3V Π'Π' 'рл п»пп п»х »'X 
V"X ,npV n»x 1Л»х лх na»i лпх 
п » у 'Vix n"3pnV -|Vx» ny 'л'лап 
xxai ypnV nVy ,i»Vy onn'i ia» ]yaV 
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nanVaV xxr пзлз n'Vy p i n i Vna 
Л1Х1Х by IVÄI П'ЗП1 Л1УЛВ 131П *]V»1 
.IXXI ТЛПЛВ ПП13 та .HAIDhV нэ 
mV» лх» 'aV лппх flVin nVjrai 
TX» 1»ЗЛ ЛХ Vlöl V̂ 1»ЭЛ ЛХ Viü'V 
пл!хз .'Vy лхз» лаз Viao

1

? nViD' 
р1Д'лл ifìixV» 1лЬэ ллхп» лу» 
nVsn плата т т лтп Vinn π χ ι β π 

л»рзз iV maxi лтап "jxVa ^aV 
лтп р1Д'лл лпл '»ал лх V i ö a » * ] β β 

злэ» na D"pV та' уз» '» iV nani 
пузпх .i'Vy »3V т а .о »ал лпл »аз 
пчт т у л в 13ΊΠ *]V»i лттэх ' т з 
лзх^в пал iV max . т ю х Vy ìVai 
H'Vy Vnsflai inV'»» o'sVan 'dVb -[Va 
Л1ВХ xVx Л1ТП xVl Л'»^»1 ,Т'Л» ays 
т в .D'sVan 'dVb ^Va adxVb пвд 
пуат nVaii Л1вп ^xVa n'Vy атлл 
п"зря lax .Л1ВЛ -jxVa ]'ya o'amV» 
0ГПЛЗ Л1»ВЛ ДТП ПТЗХ χιπ» пт 
mm Vx '3 'лзлз» 'лх .iVx Vy 
)nV η'οιπΊ .]n'Vy nmx xV (2]ΐ:πι 
ЛПХ1 1ΠΧ VdV ПЛ» О'УЗ» П"ЗрП 
Vinaa ,nVifl3 па»л тх з'лзт Х'л х*тл 
nV3X 'ЛЭВЛ1 ПП' О'ЗрП 0'11П31 

тл о'ллэ laix min
1

 η .(3p»»V 
лх 'ayi ]» i рзп »ел 'лчп 1вхл» 

,(
4

'Т DX3 1УЗ»' '31Ü 

D'iaiy Л1»п ' D x V a i Vxnsai VXD'B D » 

У"»31 D'iaixi D'ani i'Vy D'»p3ai 
p i x i Ί ûViyV Л1хзп Л1»р лпп Va 
Vt33B плх1 ]H'Vy Wanai "paV iaiy 
I'Vy Û'»p3B HVD T»Dyi ЛИЗУЗ ]Л1Х 
хл л»у Aib yai» ллх |'ΚΙ D'ani 

•jxVai ,rVy атлт Vnan ^a» ]yaV 
•[Di -p л'зрп 4bV 1BX1 хз man 
n

w

3pn xVa    т а ,1л»х 'V max 
η'οιπι D"nV ι ли m °pen'i D 'ani 
*ШЗ ПЛ» й'УЗ» ТЛ1Л» Vy .тзрл iV 
]1X1 1ВХЛ» ЛВ D"pV ,П31ПЛ 'В' луз» 
.Dy'»T1 уа»' 0ЛУ1» ЛХ1 N»Y TXT 

!) L e v . 24, 13 
2) L e v . 34, 6 

•!) J e r . 31, 13 
4) J e r . 31, И 

R. R
e

'Cibén 1 ) stand so hoch in Ansehen bei Gott, daß sein 
Gebet zwangsläufig alles Unheil von Israel abwenden konnte. 
Eines Tages traf R. Re'üben den Todesengel. Der teilte ihm mit, 
daß sein Sohn sterben müsse. R. Re'üiben bat sich eine Frist aus, 
um seinen Sohn noch zu verheiraten. Der Todesengel ging darauf 
ein. Eine Frau wurde gewählt, die Hochzeit bestellt. Auf dem 

') Es wird hier ausdrücklich der Name des Τ Ο Π genannt. 
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Wege, die Gäste einzuladen, begegnete der Sohn aber dem Elia , 
der ihm mit te i l te , was über ihn beschlossen sei, und ihm riet , den 
Todesengel als Gast ehrenvoll zu empfangen , denn dieser we rde 
als a r m e r Mann auf der Hochzeit erscheinen. Vielleicht könne 
dies den Todesengel besänf t igen . Der Sohn t a t so. Aber der 

Todesengel ü b e r f ü h r t e ihn durch ein Gleichnis. Was wi r s t du 
tun, wenn der Mann , der das S t roh zu deinem Hause gel iefer t 

hat , es zu rückve r l ang t? Der Sohn a n t w o r t e t e : Ich werde ihm 
anderes St roh geben. Und wenn er durchaus sein S t roh haben 
will? — Dann muß ich mein H a u s zers tören, um ihm das Ver -
langte zu geben. — Da s a g t e der Todesengel : Der Herr des Strohes 
ist Gott, deine Seele ist das Stroh, Gott hat mich gesandt, deine 
Seele zu fordern. — Da bat der Sohn, noch von Vater und B r a u t 
Abschied nehmen zu d ür fen . Den Va te r f a n d er im Gebet. D a n n 
g ing er zum zweiten Male zum Todesengel und ba t ihn, ers t noch 
zu seiner B r a u t gehen zu dü r fen . Als er zur B r a u t kam, hielt 
sie ihn zurück, g ing selbst zum Todesengel und hielt diesem ein 
T õ r ä w o r t vor, das verbietet, den Ehemann vor Ablauf des ersten 
Jahres von seiner Frau zu trennen. Als der Todesengel das hörte , 
g ing er zu Gott zurück, um sich Ra t zu holen. I m Himmel s tan-
den alle Engel vor Gott im Gebet f ü r R. R e ' üben . Als der Todes-
engel das# T õ r ä w o r t der Braut vor Gott vor t rug, f ü l l t e sich Gott 
mi t E r b a r m e n und schenkte dem· Sohne R. R e ' übens noch 70 J a h r e , 
gemäß den 7 Tagen der Hochzeit 1 ). 

Der Held de r Geschichte ist ein Häsid, namens R. R e ' öben. 

Sein Häsldsein man i f e s t i e r t sich in der K r a f t seines f ü r b i t t e n d e n 
Gebetes, dessen W i r k u n g f a s t mechanisch e in t r i t t . Von ande ren 
E igenschaf t en , in denen sich sein chass idha f t e s Wesen gezeigt 
hä t te , ber ichte t die Geschichte nicht. Die K r a f t seines Gebetes 
scheint nach A u f f a s s u n g dieser Geschichte a l l e i n kons t i tu ie rend 
f ü r das Häsldsein des R. R e ' üben zu sein. Al lerdings beschränk t 
sich seine K r a f t auf die Fürb i t t e . In eigenen Sachen bedarf er 
der F ü r b i t t e der Engel . Die Geschichte ist reich an — f a s t aus-

! ) Daß Gott gezwungen ist, auf Grund eines Tõräbeweises einen har-
ten Beschluß aufzuheben, ist ein in der talmudisch-midraschischen Literatur 
selbstverständlicher Gedanke; vgl. Äbõt d e Rabbi Nätän, ed. Schechter (Wien 

1887) 'S K n D U Kap. 3, S. 9a; Bäbä baträ I I a ; ISHID, . Abschnitt 

Π ST; Π, § 989; Gaster, The Exempla of the Rabbis, Lon-
don-Leipzig 19'24, S. 69. 



В XLVI. 5 Die Bildung des Begriffes Häsid 31 

schließlich rationalistischen — Motiven, sodaß der Held allmäh-
lich in den Hintergrund tritt. Schließlich verschiebt sich sogar 
die Pointe: Das Tõräwort der Braut, nicht die Frömmigkeit des 
R. Re'üben gibt den Ausschlag. Die starke Betonung des Gesetzes 
zeigt sich auch erstens darin, daß der Todesengel ohne weiteres 
zurücktritt, als R. Re'üben Frist für die Hochzeit verlangt. Denn 
die Sorge für Nachkommenschaft ist eine ΓΠ̂ Ώ. Zweitens 
ist auch das Mittel, das Elia dem Sohne zur Besänftigung des 
Todesengels empfiehlt, Erfüllung einer ЛШЭ, rationalistisch. 
Rationalistisch ist ferner der Grund, den die Engel für die Er-
hörung ihres Gebets anführen : R. Re'übens Bitte für Israel wurde 
erhört, also muß auch unsere Bitte für R. Re'üben erhört werden, 
und die Vorstellung, daß Gott sich mit Erbarmen (DEDITI) erfül-
len muß, um den Sohn zu begnadigen. Auch die Überführung des 
Sohnes durch den T o d e s e n g e l erfolgt durch einen Vernunft-
schluß. Eine eingefügte Elia-Erzählung dagegen hat einen ganz 
anderen Charakter. Sie hat nichts mit der Welt des R. Re'üben 
zu tun, in der die Tõrä, ihr Studium und die für die Kreise der 
Töräkundigen typische Art der Schlußfolgerung die entscheidende 
Rolle spielen. Sie gehört wohl ins Gebiet einer naiven Volksfröm-
migkeit 1 ). 

Die Erzählung weist nämlich in der Fassung bei Jellinek eine 
Unebenheit auf. Die Rolle des Elia wird nicht durchgeführt. Elia 
müßte doch einen Rat geben, wie es möglich sei, den Todesengel 
von seinem Vorhaben abzubringen. Der Rat des Elia erweist sich 
aber als völlig nutzlos. Dies läßt vermuten, daß die Elia-Geschichte 

') Unter den Parallelen zu dieser Erzählung nennt Gaster an erster 
Stelle die Novelle von Tobit. Dazu ist zu bemerken, daß jGaster bei der Ver-
gleichung von Erzählungen eine extreme Richtung vertritt, in der auch 
Nebenmotive vergleichend herangezogen werden. Das Hauptmotiv unserer 
Erzählung: die Erlösung eines zum Tode Bestimmten durch die Frömmig-
keit seiner Frau, hat nichts zu tun mit dem Hauptmotiv in der Tobitge-
schichte, die wohl eine novellistische Ausgestaltung des Motivs vom dank-
baren Toten ist. Mit der Tobitgeschichte verwandt sind nur zwei Neben-
motive: erstens das Nothelfermotiv, das aber in unsere Erzählung nur 
sekundär hineingetragen ist, und zweitens das Motiv, daß der Bräutigam 
gerade am Hochzeitstage sterben muß. Doch ist die Bedeutung des letzte-
ren Motivs in beiden Geschichten sehr verschieden. In unserer Erzählung 
handelt es sich nur darum, die Handlung dramatischer zu gestalten. In der 
Tobiterzählung dagegen ist der Tod des Bräutigams mit der Tatsache, daß 
er gerade am Hochzeitstage sterben muß, innerlich kausal verbunden. 
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gar nicht in diese Erzählung hineingehört. Die Fassung der Ge-
schichte in der Gasterschen Handschrift zeigt dies noch deutlicher. 
Hier wird nämlich angegeben, warum der Sohn des R. Re'iibën 
sterben mußte. R. Re'üben hatte in der Synagoge einen armen 
Mann, der seinen Platz eingenommen hatte, mit harten Worten 
von dem Platze verwiesen. Der Arme ging zur Seite und weinte. 
Diese Tränen wogen so schwer vor Gott, daß Gott das Leben von 
R. Re'übens Sohn dafür forderte. Aber Elia half dem Sohne, 
indem er ihm riet, einen armen 'Mann, der auf seiner Hochzeit 
erscheinen würde, in allen Ehren zu empfangen. Damit könne 
das Unrecht wieder gut gemacht werden, denn dieser Mann sei 
der Todesengel. Aus dieser Variante ergibt sich ein geschlosse-
nes Erzählungs.motiv. Das, was in der heutigen Fassung der 
Erzählung als ein sinnloser Rat des Elia erscheint, wird in dieser 
Erzählung sinnvoll. Freilich ist es nicht ganz verständlich, was 
die Sühne wert ist, wenn Elia bereits vorher deren Zweck ver-
raten hat. Aber es mag hier eine der Erzählungen von Elia, dem 
Nothelfer1) , vorliegen, in der die Nebenmotive nicht sehr sorg-
fältig durchgeführt sind. Trotz dieser nicht sehr sorgfältigen 
Komposition hat diese Erzählung einen tief religiösen Hinter-
grund. Sie spricht den Gedanken aus, daß vor Gott ein einziges 
Unrecht mehr wiegen kann als ein ganzes Leben in Frömmig-
keit-) · Das sehr beliebte Nothelfermotiv wird mit Hilfe einer 

*) Da wir die Erzählung als selbständige Tradition nicht kennen, ist 
nicht mit Sicherheit feststellbar, ob diese Erzählung nicht auch eine Häsld-
Erzählung ist, ПТиУУО von einem Häsid und dem Nothelfer Elia sind 
häufig und stellen geradezu einen Typus von Häsld-Erzählung dar. Diese 
Elia-Erzählung könnte durchaus in diesen Typus hineingehören. 

-) Hier liegt also ein Motiv vor, das dem Motiv entspricht, in 
dem eine einzige gute Tat so hoch bewertet wird, daß sie ein gan-
zes Leben in Sünden aufhebt (vgl. Jellinek, ΐ£Η"Τ£Π Π Ό V, 131 ( = 

• S. 312f. und die 17. Erzählung der Bagdader Sammlung des *"i£D 
rn^JTw·) Hier wie dort erhalten die Begriffe Frömmingkeit und Sünde eine 
tiefe Fundierung. Wirkliche Frömmigkeit manifestiert sich nicht in der 
H a n d l u n g , sondern in der G e s i n n u n g . Fromme Taten sind zu 
wägen und nicht zu zählen. Der Fromme muß sich bei der Vollziehung der 
frommen Tat von der Gesinnung leiten lassen. Der Wert dieser frommen 
Tat läßt sich am Grade der Gesinnung ermessen. Je höher die Gesinnung 
ist, desto wertvoller ist die Tat. So kann hohe Gesinnung durch eine e i n -
z i g e Tat alle Sünden aufheben, während niedrige Gesinnung durch eine 
e i n z i g e Sünde, mag sie äußerlich noch so gering erscheinen, alle „guten" 
Taten zunichte machen kann. Die Tat ist quasi die Materie, die von de!· 
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recht ungeschickten Fabel durchgeführt. Die eigentliche Erzäh-
lung von R. Re'üben und dem Todesengel hat zwei Fassungen. 
Beiden gemeinsam ist, daß der Sohn am Tage seiner Hochzeit 
sterben muß und daß seine Eltern ihm nicht helfen können, wäh-
rend es der Braut gelingt, ihn zu retten. Die eine Fassung ist 
typisch jüdisch: die Braut rettet den Bräutigam mit Hilfe ihrer 
Kenntnis der Tora 1). Die Fassung bei Gaster dagegen berichtet, 
daß der Vater sich für den Sohn aufopfern wollte, aber im ent-
scheidenden Moment doch vor der Schrecklichkeit des Todesengels 
den Mut verlor. Ebenso die Mutter. Aber die Braut vermochte 
das Opfer zu bringen. Da erbarmte sich der Todesengel ihrer. 
Er wollte sie nicht töten und begann zu weinen. Da begnadigte 
Gott die Braut und den Bräutigam, weil er doch barmherziger 
ist als der Despot, der Todesengel. In der zweiten Fassung der 
Erzählung ist das Motiv internationaler. Die Aufopferung für 
einen anderen ist überall und zu jeder Zeit denkbar2). Aber 
das Milieu ist auch in dieser Fassung vollkommen jüdisch, so 
daß es sich nicht um eine wandernde Erzählung handelt. Die 
Gastersche Fassung des Textes ist durch die Verbindung mit 
einer Eliaerzählung hypertrophiert worden. Darum wurde diese 
Motivfülle später wieder beschnitten. Aber Reste der Verbindung 
mit dem Nothelfermotiv blieben im Texte stehen, wie die Fassung 

Gesinnung geformt wird. Der Vollbringer, der Former dieser Tat ist inso 
fern Schöpfer seiner selbst, als er seine Gesinnung in Tätigkeit setzt. Nur 
so spiegelt sich sein tätiges Ich in der Tat wider. Gut ist die Tat, wenn in 
ihr sein ganzes Ich aktiv gegenwärtig ist. R. Re'übens Handlungsweise 
bedeutete nicht etwa einen Verstoß gegen die Vorschrift — er handelt ja im 
Sinne der Halacha (vgl. B e r ä k õ t 6 b und Par.) — sondern eine schonungs-
lose Inanspruchnahme seines Rechtes. Diese „kleine" Ursache hat aber 

solche große Wirkungen hervorgerufen ("ПЗЭП NDD 1Γ1̂ Ώ"Τ ПС020), 
daß darauf hin die harte Strafe erfolgen mußte. Die Tatsache, daß diese 
Sünde solche Folgen hatte, sollte nämlich zeigen, daß nicht die Tat als 
solche Ursache dieser Strafe war, sondern die Unvollkommenheit der 
Gesinnung. Und obwohl — nach einer F a s s u n g der Erzählung — R. Re'üben 
seine unvollkommene Gesinnung einsieht, indem er sagt: ^ΓΟ^ΠΓΟ> so 
vermochte er doch nicht, als sich ihm später die Gelegenheit bot, sie zu 
läutern: die Kraft, für seine Sünde selbst zu sterben, bringt er nicht auf. 

*) Parallelen aus dem Zusammenhang bei Jellinek. 
2) vgl. hierzu A. Marmorstein, Beiträge zur Religionsgeschichte und 

Volkskunde II in: Jahrbuch für jüdische Volkskunde 1924/25, Berlin-Wien 
1925, S. 351. 

3 
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bei Jellinek zeigt. Der Text bei Jellinek repräsent ier t also eine 

jüngere l i terar ische S t u f e 1 ) . 

Das Motiv des Häsid als F ü r b i t t e r s wi rd auch im folgenden 

Text behandelt : 

C T D H ~I3D, § 257, ed. Wistinetzki, F r a n k f u r t а. M.'
2

 1924, 
S. 84. 

1ПаХ ПП1ЛП DTiynV ПВ» 1ПП» DIpB 1Л1ХЗ γ ρ π » ППХ τ 0 π 3 П»УВ 

*?"»плп о»а тппз 'Л im χ τ η V d i χ ι π птпп V c a V V d i : » d уа»д Dninn 
пак iirn»· 1 xV» из пах û»b лхх

4

 пзэт пдулл naV iV пах тдулп'? 
о» 'л"Л ι τ χ ( "[паэ "|ynV Л1ЛК1 п'лэ пл пах -рпх лпк» Vy пзулл iV 
ia» v y p » Vd ny» "π птз û"nV л"зрл чу» ! ' ' » пдула 'Л"П чз ix 
1Д5ГЛ n»xi пв»л ]а nymnV пдула

 ч

зх *pV кзл oViya ртзувт ртов» 
•рхп 'эпх V ' 3 » 3 VVsnai лзулвл Va» i n n п»а nmnV d3

, ,

»nVi лтпл VtnV 
т>эпх о*в» '31X31 тзх -этхз crpoiym л»у 1этх dj Vxn»' Όηχι ü 'b» 
naxi» iV 1зл'1 т»эпх ^xn»4 jnV пазп Vx»» naV»o annx τ Vy iV i » y 

.(8*|V 'ЛЛЗ fìVx» xV n»x QÌ 

Der Text enthäl t nicht eigentlich eine Erzäh lung , sondern 
nur ein P a r a d i g m a . Dies ist überhaupt typisch f ü r das 12D 
ЗЛ'С", das die Beispiele immer nur andeutet, nicht aber als Er-
zählungen a u s f ü h r t . Das P a r a d i g m a s teht in Zusammenhang 
mit der Frage , wie weit die Pf l ich t gegenüber dem CZL̂ n 
geht, und berichtet folgendes : 

In einem Orte wa r eine ΓΙΤ3 herausgekommen, die die 

Juden zwTang, sich taufen zu lassen und der Tora zu entsagen. 

Viele f ü g t e n sich äußerlich. Einige flohen. D a r u n t e r auch der 
Häsid. Als er in Sicherheit war , f as te te er. Da rübe r wunde r t en 
sich die Leute. Denn f ü r ihn bestand doch keine Gefahr mehr , die 
er durch Fas t en hä t te abwenden müssen. Da e rk lä r te er : ich f a s t e 
f ü r die Zurückgebliebenen. Wenn ich noch in der S tad t w ä r e 
oder mein Sohn, dann würde ich fas ten , um unser zeitliches Leben 
zu ret ten. Nun aber f a s t e ich f ü r diejenigen, deren zukünf t iges 

>) Die Urform der Erzählung ist hier durch eine Variante zerstört 
worden. Obwohl sich diese Variante nicht halten konnte, ist doch die Urform 
nicht wieder hergestel lt worden, sondern eine neue Erzählungsform ent-
standen, die nun Normalform geworden ist. 

-) Lev. 19, 18. 
3) I К. 3, 13. 
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Leben in Gefahr ist 0 · Das Fasten und Beten f ü r andere ist 
nach Lev. 19, 18 Pf l ich t und ha t die g rößere Verhe ißung (nach 
I Kön. 3, 13). Gott wird einem solchen auch das geben, was e r 

braucht . 

Der Häsid ist nicht nur handelndes Vorbild, sondern zugleich 
Lehrau to r i t ä t . E r legt die Schwere der Lage dar und weist auf 
die Pfl ichten hin, die dem F r o m m e n da raus erwachsen. Das 
Gebetschar isma t r i t t überhaupt sehr in den H in t e rg rund . E r s t e n s 
ist das fü rb i t t ende Gebet ganz an das Fas ten gebunden. Zwei-
tens betet der Häsid f ü r die Zurückgebliebenen weniger aus dem 
Grunde, weil sein Gebet b e s o n d e r s der E r h ö r u n g sicher ist, 
als aus der rat ional is t ischen E r w ä g u n g heraus , daß die F ü r -
bitte f ü r andere verdienstl ich ist und ge fo rde r t wird . 

Aus unseren Beispielen geht hervor , daß das Char i sma der 
F ü r b i t t e im allgemeinen nicht charakter i s t i sch f ü r den Häsid ist. 
Dieses Char i sma kann auch ein Häsid innehaben, aber es ist nicht 
konst i tuierend f ü r den T y p u s Häsid. Anders s teht es mi t dem 
spezifischen Char i sma der F ü r b i t t e um Regen. Dieses w a r eine 
kurze Zeit lang ein chassidisches Privileg, wurde dann aber zu 
einem Famil ienprivi leg. 

') Das Problem, wie weit erzwungenerweise äußerlich Getaufte noch 
als Juden zu zählen sind, beschäftigt die Responsenliteratur in weitem 
Maße. Die ältesten Gutachten dieser Art stammen aus dem Jahre 1191. 
(Nach Zimmels, Die Marranen in der rabbinischen Literatur, Berlin 
1932, S. 3, bereits aus dem Ende des 11 Jahrhunderts.) Die Entschei-
dung wird von Fall zu Fall gefällt, je nach der Schwierigkeit, öffent-
lich Jude zu bleiben, und nach der Art, wie man trotz des Übertritts 
weiter als Jude lebt. Die neueste Literatur hierüber s. bei H. J. Zimmels, 
Die Marranen in der rabbinischen Literatur, Berlin 1932. 

3* 



III. Die Rolle des kontemplativen Gebets, des Hymnus 
und des Bittgebets in chassidischem Milieu. 

Al N a k a w a be r i ch te t im Ansch luß an die Fes t s te l lung , d a ß 

die Heiden (•"OV) n u r d a n n ih re Göt te r ve reh ren , w e n n es ihnen 

g u t geh t (Hab . 1, 16) , sie abe r ve r f luchen , sobald es ihnen schlecht 

geh t (Jes . 8, 21) , daß ein F r o m m e r a b e r Gott f ü r Gutes und 

Schlechtes g le icherweise danken m u ß (Ps . 116, 3 f f ) , fo lgende 

Geschichte : 

ΎΙΧ0Π ГГПЗО, ed. Enelow, IV, 248. 

от ллтзуэ! ipVna na» n\m УгУтлл тоэзв т т » (Чпх т о т n»ya 
'злззпт члчул d V i ? V » inan 1л"?зла паж л\л» члж i y a » i W b a b т л *тпх 
•»ìni ^amx 'зав лрппт лпаз pxV

 Ч

Л1Х fl'Vani 'лпхвл нза ^Vya лвюв.т 
чх лхт Varn лпаз р х а na'Vaa п п р в Viaiai (aovisri xaxi аут чу *ззт 
*]П»л αχ» V m n *ia»a чх уа»л .ait: DXI jn DX 'pVnai *]'Л13Лва па» 
Vvun *]a»V miai ала па» w n i "ров»! -рлила anix w n » »xa ·>ΑΙΧ 

.•'fìiaiy Dna lyaV ìVxn р ю
и

п Va ^by x'anV -ргуа "p Va '»аз π-ιρ·>» 

Ein ТОП war arm geworden. Er freute sich trotzdem sei-
nes Loses, wie in Pirkë Ä b õ t geschrieben s t e h t : Ein Reicher ist, 
w e r mit seinem Lose zufr ieden ist. Eines Tages belauschte man ihn 
beim Gebet, als er s a g t e : Herr der Welt, du hast mich hungern 
lassen, du hast mich meine Festkleider ausziehen lassen, du has t 
mich in ein f r e m d e s Land getrieben, du has t meine Freunde von 
mir ent fernt , ich bin arm, h u n g r i g , durst ig , nackt, f e r n von mei-
nen Nächs ten , in Schmach und Schande im f r e m d e n Land . U n d 
dennoch f r e u e ich mich an deinen Gaben und an me inem Los, ob 

es schlecht oder g u t ist. Ich schwöre bei de inem g roßen N a m e n , 

d a ß w e n n du mich mi t F e u e r v e r b r e n n e n w i r s t , ich t r o t zdem deine 
Gaben und deine S t r a f u r t e i l e , l ieben werde . U n d ich will 
de inen g roße n N a m e n loben, daß du m i r all diese Leiden a n g e t a n 

has t , um meine Sünden auszumerzen . 

*•) Die Quelle dieser Geschichte läßt sich nicht nachweisen; vgl. Ene-
low z. St. 

2) Im Manuskript, wie Enelow z. St. vermerkt, heißt es: т Т У * . 
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Der Häsld-Begriff , der dieser Geschichte zugrunde liegt, 
ist ein rein religiöser, der Häsid ist hier der Ideal-
typus des F rommen . Der Häsid ist h ie r n icht Angei-
hör iger einer Gruppe, die bes t immte E igenscha f t en in beson-
derem Maße f ü r sich in Anspruch n immt , und die von ande ren 
in ihrer Besonderhei t ane rkann t oder abgelehnt wird . E r ist 
vielmehr nur der allgemein ane rkann te Typus vollkommener F r ö m -
migkeit . Daß sich das Wesen des Häsid hier im Gebet o f f e n b a r t , 
darf nicht allzu pedant isch ausgelegt werden. Das Gebet ist h ier 
ein — noch dazu erzählungstechnisch wenig geschickt gewähl tes 
— Mittel, um die Gesinnung des Häsid zu zeigen. Wicht ig dagegen 
ist, daß die Frömmigke i t des Häsid sich nicht in äußeren Hand-
lungen, sondern in der Lau te rke i t der religiösen Gesinnung, der 
absoluten Hingabe an Gottes Willen mani fes t i e r t . Diese Ges innung 
ist konst i tu ierend f ü r die F römmigke i t dieses Häsid. Das Bei-
spiel s teht sehr vereinzelt da. Es ist kaum als E r z ä h l u n g zu be-
wer ten und in seiner l i terar ischen Konzeption sehr pr imi t iv . 
Die P r imi t iv i t ä t der F o r m steht in einem eigentümlichen Gegen-
satz zu der Tiefe und Feinhei t des in der Geschichte zum Aus-
druck gebrachten Gedankens. Das Gebet ist nu r ein erzählungs-
technisches Hilfsmit te l , um die Gesinnung des Häsid darzustel len, 
Deshalb sein kontemplat iver Charak te r . Der Häsid ist n iemals 
im Ver laufe der von uns in Be t rach t gezogenen En twick lung ein 
typischer Ve r t r e t e r der vita contemplat iva gewesen. Das Gebiet 
der Frömmigke i t , wo er zu Hause ist, ist das' der prak t i schen 
Frömmigkei t , der ПрТ£. 

Dem kontemplativen Gebet verwandt ist das hymnische, das 
Gebet zum Lobe Gottes. Das hymnische Gebet ist nur die andere, 
die Gott zugewandte Seite des kontemplativen, das s tä rke r ich-
bezogen ist. 

Da das kontemplat ive Gebet dem Wesen des Häsid wenig kon-
fo rm ist, muß dies auch von dem hymnischen e rwar t e t werden . 

In der Ta t haben wir nur das eine im Folgenden a n g e f ü h r t e 
Beispiel, das Al N a k a w a über l iefer t . 

TKQm ГГПЗО, ed. Enelow IV, 247 : 

пкз öTip «рула ,τπ ViaxV a w .тл» лу Van ('топа л»ув 
Л1Т» ппаж т т лжз лчл^ва олж ^oya т т "PTaVfl Va papa . т т 

') Enelow ζ. St. bemerkt: The source of (this Story) have not found1. 
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ί β ι κ ι l a i y ллк» i V k л ш з » ^ 1 fìit»V oipa ла iV л а к . n " 3 n V лш»1Л1 
р ю к п л

ч

зз u n u n 'л".л i V k , d h V пак . V i d k V 3 » - > V пхп плк» лу» V a 

V» ]1л 'р iV 'bk Îlin»V kV i d m ? » V» л з lV ' s k ViDKV ' л 1 к р п ч в v n *Vl 
V» лпк лопаз ]П1л 'Л«п лаз лтх ' т з пи kVi -рлз 1Л"Л iVk ik q'a 
рпла *л"л г.аэт Kaxai азпз Л1ак k V » и з d ' à V » тпк рл^рт V i 3 k V o n V 

a » r чк» а^ауэ ' b V k ^Vk лаз » o i » o V m V · , : ι π , τ » ο η ι ο κ η л и " i » V 

anV k'xiai d - > k » t n'axai ö ' V V ö t u b i е з д у nVya п " з т μκ»! υρ» ' л ' з з 

л"зп - 1 в к в з nVin"· |лл р к т d V ü 1 з л
ч п

,

а»л x V k Vay kV31 птв k V 3 

' Л « π лаз ι χ ι ρ ι унт
 ч

л"п i V k i » m w Tasi V i 3 k V nnV 1лопз û " t k V j b î b i 

DTK у Л1ут лаз laiK кап μ лклл рпзз Л1Э1з 'оаз j r o m s пню 
ΊΤ31 |ποι ( π ί τ ι ) » m " i b ^ y i ixpi v i t i » i n » V i d x V л з кха» ny ρ » κ η π 

•jnx " p ^ s V ^ a V ]р!ла i V k V d k x i b i D
,

'3»a ^ k i ~ э к 3"πκι л э к т » V i -ppmi 
л у х з d k л п з з d k т л 1 л 1 т в Vy n

w

anV n3»Vl flninV d i k 

Im Kapitel IpTTQ ΠΏΐΓ des l'US Ώ Π ГИ!^ wird von einem Arzte 
erzählt, der im Gefängnis saß und nicht klagte und nicht zu leiden 
schien. Als man ihn nach der Ursache befragte, antwortete er, daß 
er eine geheime Mixtur besäße, die aus sieben Teilen bestände: Gott-
vertrauen, Hoffnung auf Gott etc. Als sechsten Bestandteil der 
Mixtur nennt er die Erwägung, daß es ihm ja auch noch schlech-
ter gehen könne. Zu diesem Punkte wird folgende Häsid-Ge-
schichte berichtet : 

Ein Häsid pflegte sich und seine Schüler vor dem Essen mit 

schönem Gebetsmantel (ПХЗ ГРГШ zu bekleiden und samt sei-
nen Schülern Lobhymnen zu singen. Da fragten ihn die Schüler, 
wofür er eigentlich danke. Da erwiderte er: wenn ich jetzt im 
Gefängnis säße, hätte ich nur Gerstenbrot und Wasser, wenn 
ich auf der Wanderschaft wäre, hätte ich vielleicht nicht einmal 
das. Wie würde ich dann den Aufseher des Gefängnisses um 
Brot bitten und wie froh würde ich sein, wenn ich unterwegs 
etwas Wasser und Brot fände. So aber habe ich viel mehr, als 
unbedingt nötig wäre. Soll ich darum Gott nicht loben? Alles, 
was ich brauche, finde ich vor. Die Wolken kommen, Tau und 
Regen fallen, alles tut Gott. Und ich habe es besser als Adam, 
der zuerst pflügen, säen, ernten, dreschen, worfeln etc. mußte, 
ehe er einen Bissen Brot hatte 1 ). 

Der Häsid ist derjenige, der das, was andere als selbstver-
ständlich hinnehmen, als Geschenk Gottes annimmt, der alles 

1) Vgl. Berakot 58a. 
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was geschieht, auch das Alltäglichste, unter dem Aspekt Gottes 
betrachtet und der darum stets Grund hat, Gott zu Loben und ihm 
zu danken. Er ist der Typus Mensch, der nur aus Religion lebt 
und für den alles Religion ist. Ein extremes Beispiel für diesen 
Typus ist der Meseritscher Maggld, zu dem der Apter Rabbi 
fuhr, nur um zu sehen, wie er seine Schuhe schnürte. Dieser 
Typus eines Häsid ist deshalb besonders wichtig, weil die Heili-
gung des Alltags zu den Grundzügen derjenigen Bewegung ge-
hört, die den Namen Häsid für ihre Anhänger in Anspruch nahm. 
Ganz in dieser Richtung liegt auch das Festliche in dieser Art 
täglichen Gottesdienstes. Der Häsid dient Gott durch die Freude 
an seinen Gaben. Trotz gelegentlicher Abweichungen von der 
Norm ist der Typus des Häsid niemals mit dem Typus des Aske-
ten identifiziert worden. In der vorliegenden Erzählung des Al-
Nakawa wird dieses Moment nach seiner positiven Seite hin aus-
gewertet : der Häsid freut sich an den Gütern des Lebens, weil 
er sie als Geschenke Gottes betrachtet. Hierin liegt allerdings 
eine Tendenz, die sehr leicht dahin führt, daß die Religion sehr 
bürgerlich wird '). Das chassidische Milieu bei Al-Nakawa weicht 
überhaupt von dem anderer Häsld-Geschichten ab. Während be-
ginnend mit den Häsld-Geschichten der Töseftä bis hin zu den 
Paradigmen des E^TOH "ISO das Milieu der Häsld-Erzählungen 
ein ausgesprochen schlichtes, sehr oft proletarierhaftes ist, er-
scheint bei Al-Nakawa der Häsid in einer Umgebung, die einen 
durchaus wohlhabenden Eindruck macht. Dies ist aber eine vor-
übergehende Erscheinung. Der Häsld-Typus verfällt nicht die-
sem bürgerlichen Milieu. 

Trotz der geringen Rolle, die das Gebet ohne besonderen 
Anlaß in der Häsld-Geschichte spielt, ist aber das Gebet dennoch 
untrennbar vom Wesen eines Häsid. So berichtet Jalküt sim'önl 
von einem Häsid, der, durch Elias Hilfe reich geworden, seine 
Frömmigkeit aufgab. Dies wirkt sich vor allen Dingen darin 
aus, daß sein Gebet an Intensität nachläßt. Die etwas naive 
Erzählung berichtet, daß Gott sich bei Elia beklagt habe, weil 
die Gebete des Häsid ausgeblieben seien. Gerade dieses Moment 
wird also als charakteristisch für das Nachlassen der Fröimmig-

') Ein hübsches Bild einer solchen bürgerlich gewordenen Frömmig-
keit, wo alle Glücksfälle „mit Genugtuung und Dank gegen Gott erlebt wer-
den", gewinnen wir aus Thomas Manns Roman „Die Buddenbrooks". 
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keit angesehen. Es ist also damit das Häsld-Sein aufs engste ver-
bunden. Dabei handelt es sich vor allen Dingen um den ständi-
gen Lobpreis Gottes, den Gott nicht entbehren möchte. So scheint 
also diese Form des Gebetes, so wenig sie auch in den Ma'ašijjõt 
zutage tritt, für den Häsid doch charakteristisch gewesen zu sein. 
Daß sie in den Erzählungen sehr zurücktritt, liegt nur daran, daß 
sie kaum eine Möglichkeit bietet, zum Motiv eines Geschehens 
ausgestaltet zu werden. 

Bittgebete aus Anlaß eines akuten Notstandes berichten die 
Häsld-Geschichten des öfteren ohne Tendenz und ohne den An-
spruch, durch die Gebete das Wesen des Häsid erschöpfend zu 
charakterisieren. So betet Jehüdä Häsid um das Wunder, das 
ihn retten soll ] ) . СТОП HDD berichtet von einem chassidischen 
Bittgebet, das durch seinen äußeren Anlaß sehr typisch und auf-
schlußreich für das Wesen des Häsid ist : Der Häsid bittet, daß Gott 
einen Fluch von ihm abwenden möge, der ihn der zukünftigen 
Welt verlustig machen soll, während er es nicht für nötig hält, 
einen gegen sein Leben und sein Vermögen gesprochenen Fluch 
wirkungslos zu machen2) · Das Gebet ist, wenn einmal ein reli-
giös bestimmtes Milieu vorliegt, der genuine Weg, um aus einer 
Notlage herauszukommen. So nehmen die Häsld-Geschichten gar 
keinen Anstoß daran, wenn ein Häsid um Rettung seines Lebens 
bittet oder wenn er seine Sorge um das tägliche Brot vor Gott 
trägt. So gerät nach einer Geschichte3) ein Häsid dadurch zwei-
mal in Lebensgefahr, daß er seines Versprechens wegen einen Eid 
verweigert. In beiden Fällen betet er um Rettung und wird er-
hört. Nissim berichtet von einem Häsid, der das Letzte wegge-
schenkt hatte und in der Synagoge Zuflucht suchte, wo ihm auch 
durch Elia geholfen wurde. In beiden Fällen nimmt die Erzäh-
lung keinen Anstoß daran, daß es hier um irdisches Gut geht. 
Immerhin ist das Problem gesehen worden, wie die Erzählung von 
der Abwendung des Fluches zeigt. D a ß der Häsid betet, cha-
rakterisiert sein Wesen nicht. Gekennzeichnet wird sein Häsld-
Sein vielmehr durch den Anlaß oder, wie in der genannten Er-
zählung, durch den Gegenstand seines Gebetes. Aber auch dies 
muß nicht immer der Fall sein. 

4 D i t î H l D I S I S S. 336 f. 
2) "iSD § 977, ed. Wist inetzki 19'24-\ S. 241. 
3) η τ α τ π nntry t£HlD ЛШ" з bei Jellinek, ИГПОП ITH I = "S4K 

S. 454 f. 
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In einer bei Ni ss im ] ) überlieferten Geschichte2) betet der 
Häsid um eine Offenbarung, und zwar nicht auf Grund einer Ge-
wissensnot, sondern nur aus Neugier. Das Gebet hat Erfolg, 
denn nach der Auffassung der Geschichte müssen F a s t e n und 
Gebet, richtig verrichtet, zu einer Offenbarung führen. Das nicht 
eben günstige Urteil, das durch diesen Tatbestand über den 
Häsid gefällt wird, hängt mit der Tendenz der Geschichte zu-
sammen, die diese theoretische Seite chassidhaften Wesens be-
wußt zugunsten der praktischen zurückstellt. 

Dem erbaulichen Charakter der Häsld-Geschichten und dem 
optimistischen Wesen der jüdischen Religion überhaupt entspre-
chend wird von allen diesen Gebeten berichtet, daß sie erhört wer-
den. Auch das religiös nicht eben hoch zu bewertende Gebet des 
Häsid in der eben erwähnten Nissimgeschichte. Aber für das 
Wesen des Häsid konstituierend ist die Erhörung des Gebetes 
nicht. Wesentlich für den Häsid ist vielmehr seine Frömmigkeit, 
die ihn der Gebetserhörung würdig macht. 

J) So die traditionelle Aussprache. Felix Perles (Monatsschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums 76, 293 f.) bezweifelt die Rich-
tigkeit dieser Aussprache und faßt sie lediglich als Volksetymologie auf. Ge-
stützt auf die Tatsache, daß der Name D*D3 zur Zeit seiner Entstehung nur 
m muhammedanischer Umgebung vorkommt, ist Perles geneigt anzunehmen, 
daß der Name überhaupt nur arabischen Ursprungs sei und schlägt 
daher die Lesung „Naslm" = „sanfter Wind" vor. Danach wäre Nasini auf 
Grund der Tendenz zur Verschönerung der Namen entstanden, wie etwa der 
Name Zephir, den man arabischen Sklaven beilegte. Der Grund, der zu die-
ser Annahme geführt hat, will uns aber nicht ganz einleuchten. Der Name 
Nasini kommt, wie die Belege von Richard Hartmann zeigen, selbst bei den 
Muhammedanern nur bei Sklaven vor, sodaß er für die Juden nicht verlockend 
sein konnte. Diese poetischen Namen, die man schönen Sklaven gab, sollten 
lediglich den Reiz ihrer Schönheit betonen, waren aber nicht als Namen im 
eigentlichen Sinne gedacht. Abgesehen davon ist, philologisch gesehen, kaum 
vorstellbar, wie ein ursprünglicher Name Nasini in der Tradition zu Nisslm 
werden konnte. Die Tradition pflegt, abgesehen von lautgesetzlichen Ände-
rungen, Namen in ihrer eigentlichen Form nicht zu ändern, sodaß die tradi-
tionelle Aussprache des Namens Nissini wohl die richtige sein dürfte. Der 
Ursprung dieses Namens ist wohl auf den Brauch zurückzuführen, Kin-
der nach den Festtagen zu benennen. Solche Namen sind uns bekannt: 
TitD DT, nDS, Γ Ό Ο ) j m ( N o r d a f r i k a ) , die noch heute geführt werden, eine 
Tendenz, die man auch bei anderen Völkern beobachtet. Der Name Nissini 
ist wohl durch das Nisslm-Gebet am Hanukkä und Pürlm attrahiert. 

2) ГПЧУУО Ί 3 0 , W a r s c h a u 1886, S. 47 ff.; S. 32.3; 

ПЕНЯ § 441 var i ier t ; vgl. Ta ' a n l t 22a. 



IV. Die Art chassidischen Betens. 

Aus den a n g e f ü h r t e n Beispielen geh t he rvor , daß der Ge-

gens t and des Gebetes nicht typisch f ü r das chass idische Gebet 

ist. E s muß also g e f r a g t werden , ob, wenn es schon keinen typisch 

chass idischen Gegens tand des Gebetes gibt,, n icht doch eine f ü r 
den Häs id c h a r a k t e r i s t i s c h e A r t des Gebetes nachwe i sba r ist. 

Folgende E r z ä h l u n g von einem Häs id soll die bedingungs lose 
E h r f u r c h t vor Gott kennzeichnen, die der Häs id im Gebete be-

weist . 
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Diese Geschichte steht im Babli B e räkot 32b und bei Gaster, 
Nr . XLV, 29. Die Var ian ten des Gasterschen Textes sind hier 
unwesentlich !). Der Zusammenhang in B e räkö t behandelt die 

]) Die Abweichungen des Gasterschen Textes sind nur stilistischer 
Natur. Sachlich von Bedeutung ist nur der Titel des römischen Beamten. 
Der babylonische Talmud spricht von einem Ηΐ^, der Gastersche Text be-
nutzt die Bezeichnung* (^ys^ujoi' ). -рвлп ist ein gebräuchlicher Titel 

römischer Beamter in der griechisch sprechenden Welt und wird sonst im 
Talmud des öfteren gebraucht. Zur Zeit des Talmud war "jlftji"! die Be-
zeichnung f ü r eine ganz bestimmte Beamtengattung und als solche durch-
aus bekannt und geläufig. Der babylonische Talmud will nur einen allge-
meinen Fall als Beispiel anführen, er bedarf deshalb keines konkreten 
Titels, er wählt vielmehr eine ganz allgemein hebräische Bezeichnung f ü r 
einen hohen Beamten. Der Gastersche Text scheint eine weniger genaue 
Milieukenntnis vorauszusetzen. Er gibt dem ausländischen Beamten auch 
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Frage, ob man das Gebet unterbrechen darf, wenn ein König oder 
Fürs t vorübergeht. Bei einem jüdischen König ist es nicht 
erlaubt, bei einem nicht jüdischen ist es erlaubt. Daran knüpf t 
diese Geschichte an, die besagt, daß ein Häsid auch bei einem 
nichtjüdischen Machthaber sein Gebet nicht unterbricht. Der 
Machthaber weist den Häsid sogar auf die Törä hin und tadelt 
so sein Verhalten. Der Häsid überzeugt ihn aber davon, daß sein 
Verhalten dennoch richtig sei, indem er einen Vergleich heran-
zieht, nämlich auf das Verhalten hinweist, das der Hegmon 
selber anwenden würde, wenn ihn ein anderer grüßte, während 
er vor einem König stünde. 

Der Häsid setzt sein volles Vertrauen auf Gott. E r ist über-
zeugt, daß ihm während des Gebetes nichts passieren kann. Er 
erfüll t also das Gesetz im v o l l e n Umfange, ohne von der 
Dispens Gebrauch zu machen. Diese gilt nur f ü r die Kleingläu-
bigen, die nicht das absolute Gottvertrauen des Häsid haben. Der 
Häsid weiß, daß ihm seine Gesetzestreue nicht zum Schaden ge-

eine Bezeichnung in der fremden Sprache, um ihn von vornherein sicher 
als Fremden zu kennzeichnen, da die Erzählung ja von dieser Tatsache 
ausgeht. Der Text enthält nun denjenigen griechischen Beamtentitel, der 
auch im Talmud häufig vorkommt. *|*ЮПП kann mit der Zeit ganz allge-
mein eine Bezeichnung f ü r fremde Beamte geworden sein, zumal nach dem 
Verfall des römischen Reiches, wo niemand mehr die einzelnen Beamtenkate-
porien der f rüheren Zeit kannte. Der f ü r s erste präziser erscheinende 
Terminus des Gasterschen Textes kann also gerade Ergebnis eines laxeren 
Sprachgebrauches sein. Die Frage, ob der Gastersche Text eine Ar t 

war, aus dem der Talmud schöpfte, der also die älteren Texte ent-
hielt, kann auf Grund unseres Tatsachenbefundes nicht entschieden werden. 
Doch spricht die Tatsache, daß der Jerusalemer Talmud die Erzählung nicht 
kennt, obwohl der entsprechende Zusammenhang durchaus vorhanden ist, 
dafür , daß die Erzählung jüngeren Datums ist. Wenn überhaupt, so hät te 

nach diesem Tatbestand nur der babylonische Talmud den benutzen 
können, der durch den Gasterschen Text repräsentiert wird. Unsere Er-
zählung vermag also das hohe Alter des Gasterschen Textes nicht zu er-
weisen, sie legt im Gegenteil die Annahme nahe, daß der Gastersche Text 
auf jeden Fall jünger als der jerusalemische Talmud ist. Daß der Gas-
tersche Text jünger auch als der babylonische Talmud ist, wird aber fe r -
nerhin dadurch wahrscheinlicher gemacht, daß die jüngeren Varianten 
a l l e die Bezeichnung f ü r den Beamten anwenden, so daß also 
diese Bezeichnung späteren Datums in der Cîeschichte ist als die Be-
zeichnung 
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reichen kann. Er unternimmt es sogar, den anderen zu überzeu-
gen, und er erreicht das auch tatsächlich. 

Die Erzählung will also keine Märtyrergeschichte sein. Sie 
will im Gegenteil zeigen, daß eine solche ehrfurchtsvolle Haltung 
im Gebete durchaus möglich ist. Es wird gegen eine Dispens 
polemisiert, aber nicht auf Grund einer heroischen Forderung, 
sondern durch den Hinweis, daß diese Dispens gar nicht unbe-
dingt nötig ist. Die Erzählung wird von einem etwas naiven Opti-
mismus getragen. Der Typus des Häsid entspricht auch dieser 
Grundhaltung. Ein naives Vertrauen darauf , daß Gott immer 
hilf t und daß ein chassidhaftes Leben immer möglich ist, kenn-
zeichnet viele Häsid-Erzählungen. 

Die Geschichte spiegelt historische Zustände wider. Freilich 
wTird die literarische Ausgestaltung nicht ohne weiteres den wirk-
lichen Verhältnissen entsprechen. Immerhin gab es auch römische 
Beamte, die von den Gesetzen der Juden wußten. 

Die Intensität chassidischen Gebetes, die aus der Ehr fu rch t 
vor Gott entspringt, haf te t so sehr an dem Typus des Häsid, daß 
sie als alleiniges Motiv einer alten Wundergeschichte erhalten 
bleiben kann. So berichtet Al-Nakawa auf Grund einer ursprüng-
lich von R. H>ninä ben Dösä erzählten Tradition von einem Häsid, 
den nichts — auch Lebensgefahr nicht — veranlassen kann, sein 
Gebet zu unterbrechen !) . Auch ein mittelalterliches Märchen, in 
dem ein Bär dem Häsid während des Gebetes gegenübertri t t , 
schildert den Häsid, wie er sein Gebet in keiner Weise unter-
b r i ch t 2 ) · Der hier zum Ausdruck gebrachte Grundzug chassi-
dischen Wesens ist unbedingte G e s e t z e s t r e u e , die von kei-
ner Dispens Gebrauch macht, das Motiv entspricht also der Er-
zählung von dem Häsid und dem Hegmon. Dasselbe berichtet Za-
bara in einer Häsid-Geschichte ebenf alls in bezug auf das Gebet : 
der Häsid, der gelähmt ist und die vorgeschriebenen Gebete f ü r 
die an seinem Hause vorübergetragenen Toten nicht verrichten 
k a n n , fühl t sich darüber doch im Gewissen so beunruhigt, daß 
Gott ihm durch ein Wunder die Möglichkeit gibt, seiner Pflicht 
nachzukommen. Hier t r i t t klar hervor, daß nach manchen Auf-

*) Siehe L. Gulkowitsch, Häsid und Wunder, S. 64. 

-) Gaster, The Exempla of the Rabbis, Nr CCCIII, S. 194 f. 
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fassimgen das Gebet unbedingt an ein gewisses Zeremoniell ge-
bunden ist. Denn nur am Zeremoniell, nicht am Gebete war ja 
der Kranke gehindert 1 ) · Diese unbedingte Gesetzestreue in be-
zug auf äußere Formen des Gebetes vertritt auch gelegentlich der 
Talmud und zwar in sehr grotesker Weise. Eine den oben be-
richteten Fällen ähnliche im Gesetze verwurzelte Gebetsauffas-
simg vertritt auch eine von Gaster überlieferte Erzählung-) in 
bezug; auf das Gemeindegebet : der T D " macht es seinem Sohne 
zur Pflicht, niemals an einer Synagoge vorbeizugehen, ohne sie 
zu betreten, wenn gebetet wird, und die Synagoge nie zu verlassen, 
ehe der Tin mit seinem Gebete zu Ende ist. 

Es ist schon in der Einleitung betont worden, daß eine Wert-
schätzung des Gebetes durch die Tõrä unbedingt gewährleistet 
ist und daß der Wert des Gebetes nur am Studium der Tõrä selbst 
problematisch werden kann. Dieses Problem behandelt die fol-
gende Geschichte. 

Im Kapitel über die Vi Π berichtet Al-Nakawa einen 
Midraš, der zweifellos Reminiszenzen an j Ber I, 2 aufweist. Dort 
wird die Frage erörtert, ob das Törästudium durch Gebet unter-
brochen werden darf. Die Frage wird verneint und bejaht je 
nach der zitierten Autorität. R. sim'ön ben Jöhai erwägt die Mög-
lichkeit, ob es nicht besser sei, wenn Gott dem Menschen zwei 
Münder gegeben hätte, einen f ü r ГГПП, einen fü r Gebet. Er ver-
bessert sich aber sofort selbst, da er einsieht, daß schon ein 
Mund genug des Bösen anzurichten versteht. Bei Al-Nakawa dage-
gen heißt es : 

l iN^n n i i : a , ed. Enelow IV, 363 f.y). 

bv 12121 1Я1К1 Х1Л "|1Ί3 »ПрЛ VVSD» ЛМ» ΊΠΝ ТОГО Л»5?й 
•jm» 11В031 nVsiiai лила n pioyV тпхл лгв т » ^ п\лч ]Л' *й dVijt 
inaiai -[лила тлх лвз "mn л'лкю па 'Л'па ррлат 'aisa ia naib

 ч

л»л1 

*) Zabara, VIIVIT 12D, Abschnitt 6, ed. I. Davidson, Berlin 1925,. 
S. 60 f. 

-) The Exempla of the Rabbis, nr. CCCVIII, S. 207 f 
: i

) Vgl. jBf'râkôj; I, 2'. Jõnä Gerondi zu 'Äbõt I, 17 (ed. Berlin, S. 17) 
führ t diese Stelle mit Abweichungen an; vgl. Ratner, •'ΊϊίΊΙ^"! "pv.i ΠΖΓίΚ 
zu Beräkö_t, S. 18. 
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In dieser Fassung ist das Motiv abgewandelt und zu einem 
sehr schönen, von t iefer Religiosität zeugenden Midraš ausge-
staltet worden. 

Ein TDH betete zu Gott, daß er ihm zwei Münder geben 
möchte, den einen f ü r Tõrä und Gebet, den anderen f ü r die Ver-
richtungen des täglichen Lebens. Anschließend an dieses Gebet 
meditiert der T O " und erkennt sofort, daß sein Gebet noch einen 
t ieferen Sinn hat : wenn es schon dem Gewissen Schwierigkeiten 
bereitet, mit demselben Mund, der notwendige weltliche Verrich-
tungen tun muß, auch die Tõrä auszusprechen, um wieviel unge-
eigneter ist ein Mund, Törä auszusprechen, wenn er unnützem 
Geschwätz dient, und um wieviel mehr noch ist ein Mund dazu 
ungeeignet, wenn er der Verleumdung dient. 

Der Häsid kommt also gerade zum entgegengesetzten Schluß 
als R. sim'ön ben J ö h a i : f ü r den Häsid ist die Tatsache der "puT? 
>НП ein Grund meh r , um einen zweiten Mund, den Törämund, 
zu erbitten. R. sim'ön ben Jöhai dagegen steht aus demselben 
Grunde von seiner Bitte ab. Der Midraš faßt das Problem un-
gleich tiefer und rein religiös ayf : es kommt dem Häsid alles dar-
auf an, daß Tõrä und Gebet nicht profaniert werden. Das In-
teresse des R. sim'ön dagegen ist praktisch-halachisch. Die Pointe 
ist also nicht nur formal verschoben worden, sondern dem Midraš 
Hegt eine andere Frömmigkeit zugrunde, nämlich eine rein t h e о -
z e n t r i s c h e Haltung des Menschen. R. sim'ön ist hier der 
theologische Prakt iker , der Häsid dagegen der theologische Theo-
retiker, aber nicht Begriffstheoretiker, sondern Gefühlstheoreti-
ker, also in gewissem Sinne Mystiker i ) . Fü r den Begriff des 
Häsid ist hier außerdem typisch, daß der Häsid die Forderungen 
in der Religion so ernst, ja überspitzt au f faß t . Daher vermag 
ihm die Er fü l lung der religiösen Forderung im Rahmen der nun 
einmal unzulänglichen menschlichen Möglichkeiten nicht zu ge-
nügen. E r beweist also eine besonders hohe Auf fassung des Gebe-

1) Diese A r t von Meditationen eines T D Π sind f ü r Al-Nakawa typisch 
(vgl. ζ. Β. ΤΐχΏΠ ed. Enelow I, 32; IV, 108 und IV, 248). 
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tes, aber nicht des Gebetes allein. Das Tõrästudium ist ihm gleich 
heilig. Das Problem, ob Tõrä oder Gebet höher zu bewerten sind, 
wird nicht erörtert . Vom Standpunkte des Häsid aus ist das Pro-
blem wohl auch kaum vorhanden, da er der Typus des persönlich 
frommen Menschen ist, f ü r den halachische Distinktionen nichts 
bedeuten. Tõrästudium u n d G e b e t sind Gottesdienst, also 
gleicher Weise heilig und über alles Profane e rhaben 1 ) . 

') Eine Skala chassidischer Handlungen, unter denen das Gebet an er-
ster, das Studium an zweiter Stelle steht, bringt die Geschichte von den bei-
den D T D u und dem Sohne des Zöllners (cod. Gaster 185 ( = oxf. 1466) ; s. 
Gaster, The Èxempla. Nr. 332 auf S. 119; Jellinek, ΪΤΊΙΏΠ rVU V, 131 ff.; 

S. 321 und S. 460; Nisslm ben Ja' i lkõb 'D> Warschau 
1886, S. 6 f . ; - р У £ Nr. 27 auf S. 121. 



Zusammenf assung. 

Wenn man das Material betrachtet, das sich f ü r die F rage 
der Stellung des Häsid zum Gebet aus den Häsid-Geschichten er-
gibt, dann fällt zunächst auf, wie uneinheitlich und wie wenig ty-
pisch dieses Material ist. Es macht sich zwar eine Tendenz gel-
tend, den Häsid mit dem charismatischen Beter zu identifizieren 
(vgl. die Höni-Erzählungen auf S. 9f, und S. 16). Aber durch-
gesetzt hat sich diese Tendenz nicht. Denn beide Geschichten wer-
den auch unter dem Namen Hönis und unter dem seines Enkels 
Abbä Hilki j jä überliefert, und zwar ist die namentliche Überlie-
fe rung die jüngere. Es war hier also nicht so, daß alte, unter 
einem Namen überlieferte Geschichten schließlich unter einem 
Gattungsbegriff t radier t wurden, während der Namen verloren 
ging, ein l i terarischer Vorgang also, wie er sich bei der von Nissim 
ohne Namen überlieferten Geschichte, die ursprünglich von Abbä 
Jödän (Häsid und Wunder, S. 35. ff.) berichtet wurde, abgespielt 
hat. Vielmehr hat sich hier eine Spezifizierung des Typus Häsid an-
gebahnt, die aber nicht durchgeführ t werden konnte, weil sie die-
sem Typus nicht entsprach. Denn die Verknüpfung des chassi-
dischen Typus mit einem speziellen Charisma hätte mit der Zeit 
doch zur Bildung eines Standes von Hasidim geführ t . Der 
Häsid ist eben Repräsentant des Volkes, nicht aber eines speziel-
len Standes. Aus demselben Grunde wurde die Erzählung von 
H aninä ben Dösä und der Schlange erst dann auf einen 
Häsid übertragen, als eine Verschiebung ihrer Tendenz eingetre-
ten war (Häsid und Wunder, S. 64 ff.) : ursprünglich berichtete 
die Geschichte von einem Beter, der durch sein Gebet Wunder ver-
richten konnte, im Verlaufe ihrer Tradition wurde sie aber so 
modifiziert, daß sie nur noch von der Intensität des Gebetes han-
delte. Der Held der Erzählung ist nun ein Beter, dem nichts die 
ПЛЭ zu rauben vermag oder auch — falls der Häsid die 
Schlange bemerkt hat — ein Beter, der keine der Dispensen, die 
das Gesetz f ü r solche Notfälle vorsieht, f ü r sich in Anspruch 

4 
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nimmt. Der Häsid als charismatischer Fürbi t ter t r i t t auch in 
einer erst im Γ Ή Ι Π Γ Ί Г Л Ъ У У — wenigstens in der u n s be-
kannten Form — überlieferten Geschichte auf (s. oben S. 26 f . ) , 
in der Erzählung von R. Re 'üben und seinem Sohne. Der Häsld-
Charakter des R. Re 'üben t r i t t aber im Verlaufe der Geschichte 
sehr zurück. Es wird auch merkwürdig wenig im Einzelnen von sei-
nem Gebet berichtet. E r vermochte die har ten Beschlüsse 
(ΓΤΗ7.Ί) Gottes über Israel aufzuheben. Mehr wird nicht dar-
über gesagt. Die ganze Sache wurde nicht mehr recht verstan-
den, da sich der entsprechende Häsld-Begriff nicht durchgesetzt 
hat, und so in der Überlieferung der Geschichte mehr und mehr 
vernachlässigt. Der Typus des Häsid hat sich also nicht zu einem 
Typus entwickelt, f ü r den ein besonderes Gebetscharisma charak-
teristisch ist, obwohl Tendenzen dieser Art in der älteren Zeit 
vorhanden waren. Wenn überhaupt, so zeichnet sich das chassi-
dische Gebet nur durch seine Intensität aus. Der Häsid nimmt 
das Gebet so ernst, wie er j e d e religiöse Pflicht nimmt. 

Bei der Er fü l lung dieser Pflicht macht er aber von keiner 
Dispens Gebrauch. E r läßt sich durch keine Lebensgefahr ab-
schrecken. Auch in solchen Fällen nicht, wo das Gesetz eine 
Unterbrechung des Gebetes ausdrücklich gestattet. Die Stellung 
des Häsid zum Gebet ist in dieser Hinsicht nur ein Sonderfall 
seiner Stellung zu den religiösen Pflichten überhaupt und muß 
daher in den größeren Zusammenhang einer Untersuchung der 
chassidischen Gesetzesauffassung gestellt werden. 

Die Überschreitung der Grenzen des unbedingt Gebotenen 
macht sich auch in bezug auf den Inhalt und die äußere Ausge-
staltung des chassidischen Gebetes bemerkbar. Gott f ü r alle irdi-
schen Güter zu danken ist nur eine Pflicht, aber der Häsid unter-
zieht sich dieser Pflicht mit besonderer Freude. Jeder bittet um 
Erlösung aus der Not, der Häsid aber bittet noch mehr f ü r an-
dere als f ü r sich selbst. Außerdem bewertet er die innere, 
religiöse Not höher als jedes äußere Leiden. Der Häsid dankt 
Gott sogar dafür , daß er ihn arm gemacht hat. Der Inhalt die-
ser chassidischen Gebete ist kennzeichnend f ü r die Stellung des 
Häsid zum Besitz. Der Häsid ist nicht Asket. E r entledigt sich 
nicht seines Besitzes, denn er betrachtet ihn als Gnadengeschenk 
Gottes. Aber eben nur als G n a d e η geschenk, das Gott ebenso 
nehmen als geben kann. 
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In der Mehrzahl der Fälle ist das chassidische Gebet Pflicht-
gebet insofern, als es sich um die vorgeschriebenen Gebete han-
delt. Aber diese Pflicht wird in einer besonderen Weise erfüllt . 
Abgesehen von dem Sonderfall des Gebetscharismas t r i t t das 
spontane Gebet gegenüber dem Pflichtgebet ganz zurück. Das 
spontane Gebet t r i t t aber gegebenenfalls doch auf, ζ. B. als Bitte 
oder Fürbi t te in besonderen Notfällen. 

Das chassidische Gebet ist ursprüngliches, schlichtes und ech-
tes Gebet, es ist nur Bittgebet oder Dankgebet. Nur einmal t r i t t 
das mehr lehrhafte, betrachtende Gebet auf und auch hier liegt 
eigentlich nur eine etwas ungeschickte Erzählungstechniik vor. 
Die Gedanken des Häsid könnten auch anders als in einem Gebete 
ausgesprochen sein. Diese Ar t contemplalo ist durchaus nicht 
mystischer Natur . Das Ich des Menschen wird nicht ausgeschal-
tet. Der Mensch redet, nicht Gott. Jede Mystik fehlt überhaupt 
in den Gebeten dieser Hasidim : es handelt sich nicht um ein Hin-
aufbeten zu Gott, um ein Schweigen in Gott, oder wie die Mysti-
ker sonst ihre Gebete zu umschreiben pflegen, sondern um das 
schlichte, zuweilen einen anthropomorphen Gottesbegriff voraus-
setzende Gebet einer praktischen Alltagsfrömmigkeit, die frei-
lich trotzdem sehr echt und tief sein kann. 

Wenn wir das soziale Milieu betrachten, das die Mehrzahl der 
Häsld-Geschichten voraussetzt, so fällt uns vor allen Dingen auf, 
daß der Häsid sehr häufig als arm geschildert wird. Das f ü h r t 
zu dem Problem, ob Häsid-Sein nicht überhaupt eine Religion der 
Stiefkinder des Lebens ist, ob das Ideal des Häsid nicht nur ein 
Trost in seiner Armut ist. Dieser Zusammenhang läßt sich nicht 
ganz ausschließen. Jede Religion ist doch immer irgendwie eine 
Religion der Armen. An sich ist im Lichte der Religion Be-
sitz nur gleichgültig. Der Fromme kann ebensogut arm wie reich 
sein. Aber die Entwer tung des Besitzes wird auch immer not-
wendig dahin mißverstanden, daß sie dem Armen sein Los erleich-
tern soll. Die Entwer tung des Besitzes ist zweifellos ein Trost 
f ü r den Armen, und so ergibt es sich Von selbst, daß gerade diese 
Trostbedürft igen in allen Religionen die eigentlichen Träger der 
Frömmigkeit sind. 

Ferner müssen wir bedenken, daß der Häsid als Vertreter 
der V o l k s frömmigkeit normaler Weise in einem geschlossenen 
jüdischen Kreise lebt. Diese geschlossenen Kreise des jüdischen 
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Volkes sind aber von alters her immer eine Gemeinschaft gewe-
sen, in der die Armen so zahlreich vorhanden waren, daß sie das 
soziologische Bild bestimmen. Das hängt vor allen Dingen mit 
den strengen Forderungen der jüdischen Religion zusammen, die 
den Frommen im Erwerbsleben fas t konkurrenzunfähig macht. 
Die Forderung des Thorastudiums, die Festtage, das Speisegebot 
zwingen ihn, täglich und stündlich die religiösen Forderungen 
über alle anderen Forderungen des Tages zu stellen. Wenn also 
der Häsid typischer Vertreter eines Frommen aus dem Volke ist, 
so ist er in der Mehrzahl der Fälle automatisch Vertreter eines 
a r m e n Volkes !) . 

Diese beiden Momente wirken bestimmend auf das soziolo-
gische Milieu der Häsld-Erzählungen ein. Entscheidend dürf te 
aber ein anderes Moment sein, das auf einer ganz anderen Ebene 
liegt. Es hängt nämlich mit der Technik der Erzählung zusam-
men. Das Ziel der Häsld-Erzählungen ist, den Typus Häsid in sei-
nen charakteristischen Zügen darzustellen. Der Häsid ist aber ein-
mal seinem Wesen nach traditionell ein Mensch, der sich durch 
eine besondere Bescheidenheit auszeichnet. Dieser Typus läßt 
sich dann besonders charakteristisch herausarbeiten, wenn das ge-
schilderte Milieu ebenfalls einen schlichten Charakter t rägt . Zum 
anderen gilt der Häsid als ein Mensch, der die Forderungen der 
Frömmigkeit über alle anderen stellt. E r muß also in Situationen 
geschildert werden, in denen an seine Frömmigkeit die allerhöch-
sten Anforderungen gestellt werden. In den Geschichten, die 
den Häsid im Gebete schildern, t r i t t dieser Zug weniger hervor. 
Dagegen bestimmt er die Komposition vieler Häsld-Wunderge-
schichten. Die Not, aus der schließlich nur noch ein Wunder ret-
ten kann, wird in der Mehrzahl der Fälle dadurch hervorgerufen, 
daß der Häsid bedingungslos die Forderungen der Religion er-
füllt. Dies ist in einem Milieu der Armut besonders leicht darstell-
bar. Noch deutlicher t r i t t dies hervor, wenn man das Verhältnis 
des Häsid zur Forderung des Almosengebens betrachtet. Gerade, 
wenn der Häsid sein Letztes als Almosen hingibt, wird eine erzäh-
lungstechnische Basis geschaffen, von der aus eine Handlung ge-

x) Eine Ausnahme macht in dieser Hinsicht das Milieu der Erzählun-
gen bei Al-Nakawa. Diese Erzählungen stammen aus dem Milieu der spani-
schen Judenheit vor den großen Verfolgungen, also aus einem Milieu, in dem 
auch weitere Volkskreise relativ wohlhabend waren. 
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staltet werden kann, die die exemplarische Frömmigkeit des Häsid 
darstel l t1 ). 

Das Milieu der Häsld-Geschichten ist also ein Ergebnis er-
zählungstechnischer Notwendigkeit. Die Erzählungen wurden da-
durch pointierter, daß sie in den Kreisen der Armen und Ärmsten 
spielten. Der Häsid als solcher ist aber nicht Repräsentant dieser 
Volksklassen, er ist Repräsentant des ganzen Volkes. So gibt es 
kein typisch chassidisches Milieu. Der Typus Häsid ist weder 
milieubildend noch Ergebnis des Milieus. Der Begriff des Häsid 
war von Anfang an zwar ein soziologischer Begriff, er war aber 
nicht ein klassen- oder standesbildender Begriff. E r war stets 
zugleich religiöser Begriff. Die jüdische Religion aber ist eine 
Volksreligion κατ έςοχήν. Der Repräsentant der jüdischen Reli-
gion ist zugleich Repräsentant des Volkes. Im Typus des Häsid 
schuf sich die jüdische Religion, und zwar die gelebte Religion 
und nicht die Theologie, ein Symbol ihres Seins. Der Häsid sym-
bolisiert nicht eine einzelne Form, in der jüdische Religion Ge-
schichte werden kann, er symbolisiert vielmehr die jüdische Reli-
gion, wie sie ihrer Idee nach ist. Der Häsid ist das Wunschbild 
des jüdischen Frommen. So möchte er sein und so sollte nach sei-
ner Meinung ein f rommer Mensch beschaffen sein. Der Häsid re-
präsentiert nicht irgendeine überspitzte religiöse Forderung. 
Der Geist, in dem dieser Typus geschaffen wurde, hält sich über-
haupt sehr fern von Polemik. Der jüdische Fromme möchte und 
sollte nicht nur so sein wie ein Häsid, sondern er kann auch so 
sein.· Der Begriff des Häsid tendiert also auch in religiöser Hin-
sicht nicht auf Absonderung einer Gruppe von Auserwählten, 
ebensowenig wie er in soziologischer Hinsicht auf Ausbildung 
eines geschlossenen sozialen Kreises hin tendiert. Der Häsid ist 
durchaus Typus, und als solcher Symbol, nicht eine konkrete ein-
zelne Gegebenheit. E r ist das religiöse Ideal eines Volkes, nicht 
einer Klasse und auch nicht das individuelle religiöse Ziel einzel-
ner Frommen. 

1) Die Forderung des Almosengebens ist eine so zentrale Forderung 
in der jüdischen Religion und entspricht so sehr dem Grundtypus chassidi-
scher Frömmigkeit, die eine praktische Frömmigkeit ist, daß aus dieser 
religiösen Forderung und der Problematik, die sie enthält, ein ganzer Typus 
von Häsid-Geschichten entstanden ist. Diese Häsid-Geschichten sollen in 
einer besonderen Studie behandelt werden. 
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